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Kirchliche Volkskunde.
Von Will-Erich

Religiöse und kiırchliche Volkskunde
„Relig1iöse Volkskunde‘“ ıst eine contradiectio 1ın adiecto. Volks-

kunde meınt immer relig1iöse Bezüge. habe ıIn meınem Buche
ber das Märchen!‘) Zzwel oder vielmehr mehrere geistige Welten“
geschieden, die zaubrische, die mythische und die vernünftige,
und meı1ıne miıt der vernüni{itigen die auf die ratıo, die Vernunfit,
das aufgeklärte Denken bezügliche. Niemand ist mehr CNS,
daß N© die eben bezeichnete vernünftige vonn „letzten INnnn  o
spricht, VOoO dem Grund-Gesetz, aus welchem die andern ( S6
seize un UOrdnungen entspringen, daraus auf ihre a-Religiosität

folgern; S1e meınt wı1ıe jede andere das KFine, das „Ungrund ”
ıst un:' Grund der Gründe. Was aber ın ihr al volkstümlichen
Frscheinungen vorhanden ıst, und ıst eıne a  Z Menge, wird
etzten Endes aus ihrer geıistıgen Grundhaltung getrieben, w1e
die Frscheinungen der zauberischen Welt aus deren gelstiger
Grundhaltung entsprungen Sind. Da ist ja eben der Reiz des
volkskundlichen Forschens, daß WIT Al irdischen alltäglichen
Objekten farblosen Aussehens jene Grundhaltung erspuren. Und
das ıst Ja die Art volkstümlichen Dagens, daß immer wieder, leise
U  — gewandelt, die nämlichen Inhalte An Aussage kommen,
und immer wieder der letztmögliche Inhalt z) Mit dieser Er-
kenntniıs kommen WIT all das Entscheidende: Volkskunde sucht
eigentlich den Bestand „Religion 1m Volke:;: die religiöse
Volkskunde aber, die heute ın Programmen, Forderungen, Schrif-

1) Wiıill-Erich u ® Deutsches stum 1ın Märchen und
Dage, Schwank und Rätsel Deutsches O1KSTUM, 6.5  hrs  8 VO  a John Meıer,

L1), SA 215 A Abb Al. DE 5’
Ebd Peuckert, Okkultismus Bächtold Staäublı's „Hand-

wörterbuch des deutschen Aberglaubens” 69 12924 it

OS z/4.



50 Literarısche Berichte un Änzeigen

ten aultrıtt, Iragt dem Bestand christlich-relig1iösen (zütern
nach. Das deckt sich In gewWw1IsSssSemM Maß mıft Pfisterschen ber-
legungen. Vor allem aber sind 1eT die Stapelschen Schriften
anzuführen, weil VO. denselben eiıne Wirkung hierüber z
Sangch ist Für Wiesner‘®) W1€ Stapel ist der Volksglaube die rel1i-
x10SE Bereitschaft sowohl des Einzelnen, w1€e des Volkes, die
immer wWwWäar un heute auch 1StT, der Volksnomos. „Die Nomo1
aller Völker aber sind mıt dem Antlitz hingewandt auft die
Geburt des Gottessohnes.” Religion ist also steis, und jesner
spricht VO.  S „natürlicher“ 1 oben bezeichneten Widerspiel ZU.

qohristlichen Religion. Dann aber ann auch die relig1öse Volks-
kunde nıcht 1U die christlichen nhalte des Volksglaubens
suchen; der Volksglaube mMu ihr IThema se1ın. Das liegt
bereits ıIn Mackensens journalistischer Formulierung ‚Volks-
religion und Religion 1m Volke”, das klingt auch hinter Lohoffs
Bedenken (sıehe unten) auf Und steht ın den Peuckert- Jobst-
schen Formulierungen.

Wenn 1eTr zuletzt die Waage auch nach der andern Seite
schlägt. Schon Pfister hat 1n seınem „Deutschen Volkstum “ sche1-
den wollen, hat da VO. „Volksglauben ‘ und VO.  S „Religion ”
gesprochen, und iıhm ıst eigentlich das hristentum 1Ur Religion.
Wie iıhm der Volksglaube einst Religion ist. Religion
ıst darnach also das heute Geltende, Volksglaube der außer oder
unter dem Geltenden, dem heute als gültig formulierten, VOTI'-

handene Bestand. Uns ıst In diesem Zusammenhange VOrZUuS>S-
welse wichtig, daß Pfister allein dem Christentum den ang
zumißt, heut Religion se1n, daß „religıöse Volkskunde“ ihm

DL christlich-relig1ösen werden muß
Die Arbeitsgemeinschaft für relig1öse Volkskunde unter der

Führung VO Jobst und Werner Peuckert scheint den Begriff
Religion weıitherziger auszulegen. Jobst lehrt Die relig1öse
Volkskunde ist die Gegenwartswissenschaft on der deutschen
Volksfrömmigkeit, W1€e s1e, AQUuS der Bindung eın höheres

Wesen und dem Blute geboren und durch die Wandlungen der

3) Kurt Theologische tudien ZU Volksglauben. Verl
Maruschke Berendt, Breslau. 1937
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Geschichte un: dem Finfluß der Kirche geforht . ıst *) Hier
wird das Arbeitsthema als „Volksfirömmigkeit” bezeichnet, deren
Erforschung und Darstellung auch W erner Peuckert fordert, W as

nach ihm die Erforschung „der ıinneren Finstellung des Volks-
menschen relig1ösen Dingen überhaupft, SOW1e dem Jau-
bens- und Formengut selner Konfessionsgemeinschaft 1 beson-
deren ”) bedeutet. Wir greifen gewiß nıicht fehl. wWenn WIT die
mYystische Formulierung ;„AUuS dem Blut geboren bei Jobst mıt
Werner Peuckerts „Innerer Finstellung des Volksmenschen
religiösen Dingen“ als deckend empfIinden und darın Pfisters
„Volksglauben“ un: Stapels WI1e€e Wiesners „ Volksnomos” erken-
DECN. So weıt scheint also Übereinstimmung herrschen. Wenn
aber iın dieser Arbeitsgemeinschaft bzw. iıhren Schriften VO

eiıner katholischen nd evangelischen Volksfrömmigkeit die Rede
ist, un Wenn annn Werner Peuckert versucht. die Frage ach
der VOoO.  am beiden berufenen Volksfrömmigkeit beschränken: die
„außerkirchliche und außerchristliche Religiosität annn zunächst
insotern nıcht Gegenstand der relig1ösen Volkskunde se1IN, als
sS1e eın geıistiger Individualbesitz ist. S) und Volkskunde den
Gütern der (Gemeinschaft nachfragte, annnı wird doch deutlich,
daß Werner Peuckert die religiöse Volkskunde als Kunde VO

christlich-religiösen Besitz des Volkes gilt
Ist bei Werner Peuckert eın Sichbeschränken festzustellen

DE VO:  w} einem weıteren ıIn eın CHSCICS Gebiet hat
eigentlich UU  —. mıiıt eutlichen Worten ausgesprochen, w as schon

geschieht. War ist Jobst, der noch einmal nach eıner vermıt-
telnden Lösung sucht In seıinen „Grundzügen evangelischer
Volksirömmigkeit” Iragt dem ute von unten und dem VO  an

oben nach; dem Gut von unten oder „„dem Kigenen ” des Volkes,
wobei an reilich doch einmal die Frage stellen muüßte,

und w1esSo das 21ıun im einzelnen eın „Ligenes” ist und dem
„gesunkenen Kulturgut“, nämlich em dem Volke übermittelten

4) o b w FKinführung 1n die Volkskunde und relıg1öse olks-
kunde Studien D rel Vk 1) Verl Ludw ngelenk, Dresden
1936,

5) Werner I.) Relig1öse Volkskunde, ıne theologische
Au{fgabe. Ebd 1938, 51

6) Ebd
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christlich-kirchlichen Gut un seinen Negationen Aaus kirchen-
gegnerischen geistigen Welten ‘) Hier spricht sicher eıner,
der das christliche Vermächtnis un der die volkskundlichen Ar-
beitsrichtungen kennt und beiden Zu geben versucht, W as

geben hat Dabei klingt aber und die Berufung auf Miüller S}
unterstreicht 6S noch gahz deutlich der Primat des Kirchlich-
Christlichen hervor.

1je! stärker als 1eTr geschieht das noch bei eOTZ Schreiber.
Er, der katholische Priester, siecht en relig1iösen Menschen aus-

schließlich 1 Spiegel der katholisch-kirchlichen Lehre, w1€e seıne
beiden etzten Schritften beweisen und w1€e der un ihn sıch
bildende Kreis beweist. Hiermit enthüllt sich aber atuch die Situa-
t10n2. I JDer VO. der Kirche un seinem Ruf Beauftragte ergreift
die Dinge zunächst aus eıner geistlichen, der ihm verirauten Per-
spektive; ihm ıst die außerkirchliche un außerchristliche eli-
X10SLia nıcht Gegenstand volkskundlicher Bemühungen. [)Das
scheint e1in Manko ber ich sehe In ihm eiIn Plus Die Frage ISt

ja was tut uUuNXs5 heute not? ıcht aber: W as können WIT och
alles tun? Gerade die Fragen der außerkirchlichen und der außer-
qohristlichen Volksreligiosität hat al seıt dem Beginn volkskund-
licher Untersuchungen schon gefragt;: nıcht aber eriragt hat al

die kirchliche Volksfrömmigkeıit, die kirchliche Sıitte un das
Weiterleben des VO. der Kirche dargebotenen Gutes 1 Volke
Ich ll gewiß die Fragen nach dem Außerkirchlichen 1er nıcht
als unnutz oder überflüssig unterbinden: 1U scheint MIT, u der
Kırche W1€e der Forschung willen, daß all VO Nächst-
gegebenen nıcht 1Ns Abgelegenere schweifen muß Die Kirche al

sich hat den Fragen e1in Interesse, sSe1 auch 1U un ihrer
Wirksamkeit, ihrer kultischen Formen, ihrer Haltung willen:

aber ware gelegen, VO den kirchlichen Sıtten, VO irch:
lichen 1mMm. Denken des Volkes erfahren 10  — uLLS ware un:

Z) A Grundzüge evangelıscher Volksfrömmigkeit Studiıen
reil H. 4) 19537,

Ebd f! un O  SE Einführung,
Volksreligiosıität 1m deutschen Lebensraum:

Volk und STUumM 1936 6—068; ders., Deutsche Bauernfirömmi1g-
keit, Verl Schwann, Düsseldortf 1957

10) Ich welse SE Vergleich auft dıe Bemühun der (Germanısten
hın, be1i denen nach dem Finfluß und der Einwir un  b  e der Kirche auf
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das MU. ich einmal hier am Zuzug auch der Kirchen-
historiker gelegen. Denn schließlich ist eiıne Sitte w1e die Kon-
firmation auch für die Volkskunde VOoO  > Interesse, s1e wüßte
]  O  EIN, w1€ sS1e entstand un: welches die Bezüge sind, die sS1e mıiıt
alteren „jugendbündlichen ” AÄußerungen verband.

Religiöse Volkskunde treiben WIT seıt hundert Jahren; Drews
fragte nach der christlich-religiösen Volksfrömmigkeit; noch
astend 1m evangelischen, deutlich 1mMm katholischen Lager ıst al

nach eıner kirchlichen Volkskunde auf dem Wege kirchlich,
weiıl S1e die Anliegen der Kirche begreift, die ja das hristentum
hinausträgt 1n das olk 11)

nd diese kirchliche Volkskunde, weiß schon Lohoff, ıst ın
der Hauptsache eıne historische Wissenschaft. Damit ist 4a UuS-

gesagt, VOo  — woher 1E getrieben werden mMu
Ich brauche das Wort Kirchengeschichte nıcht auszusprechen,

sondern ich ll 10838 eine Werner Peuckertsche Feststellung
geben, anzuze1ıgen, 1n welchem Kreis WIT Ul bewegen. Er
hat In einem seıner stärker theologisch als volkskundlich gerich-
etifen Vorträge versucht, eine katholische Vomnl eıner evangelischen
Volksfrömmigkeıt ZU scheiden: „die katholische Lheologie fügt die
volkskundliche Arbeit ihrem Denken e1In, indem s1e sich des
Schemas VO. eich der Natur und dem der (Gnade bedient. Kür
die evangeliısche 1heologıe wird die Brücke den Ergebnissen
der relıg1ösen Volkskunde 1m Begriffe der Erfahrung geschla-
gen und knüpit an die Vilmarssche „ Lheologie der Pats
sachen“

o

wall, bevor ich die kirchliche Volkskunde 1ın ıhren VOT-

handenen Ansätzen bespreche, erst das Gelände 1mMm F luge durch-

schlüssen für beide Diszıplinen veführt hat Man wırd be1l Frings,
die Sprache geiragt wird ine Frage, die C großen Auf-

(GGermanla Romana 1959 und Axel Lindvist, Studien ber wOor  ung
und wortwahl 1m althochdeutschen mıt besonderer rücksicht aut
nomına actıonis: Paul U, Braune, Beıträge esch. dtsch. Sprache

1936), N dazu weıtere ILıteratur finden.
11) Damıiıt WITd! wenNnnN atch DUr grob, die Eunheıt formuliert. die

sıch den andern geistigen Einheıiten stellen hat, ob diese 1Un z VL
nünftiges” oder „mythısches enken“ heißen, un: die Begegnung
mıiıt dieser. wırd Ur Auseinanderseizung zweıer Geistigkeiten.
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mustern. Sie IU Ja, als el einer religiösen Volkskunde,
einem bestimmten Standorte haften, e1in Teilgebiet volkskund-
licher Bemühungen seInN. |)as hat schon Jobst erkannt, als se1in
efit „Einführung 1n die Volkskunde und relig1öse Volkskunde“
schrieb. Er kommt VO Spamer un! Lauffer her Kis scheint M1ır
ber ul, uUuNser Il Kreis zunächst weıter SPAaNNCH, und alle e1N-
führenden Lehrwerke urchzugehen, u11 „den Ort“ a

bestimmen. I 111 dabei mıt dem Bachschen 12) beginnen.
Es ıst das erste „Lehrbuch‘”, das WIT haben eine aus den

Vorlesungen des Verfassers hervorgegangene Kinführung 1n die
Geschichte und Zielsetzungen der Volkskunde, unNn!' ihre Theorie:
methodisch 1ın vorzüglicher W eise aufgebaut, umtassend und
gründlich In allen einzelnen Dingen ZU. Klarheit treibend.
Bach definiert als Gegenstand der Volkskunde „ Weltbild un:
(Geistesart des unbekannten deutschen Volksgenossen.”, eıne viel-
leicht blasse un entleerte Abstraktion, die nicht genügend
beachtet, daß sich das (sanze des Menschen zumeıst 1U  —s 1 be-
schränkteren Raum entladet. Sie ist kriegs-, wen1g friedens-
mäßig gesehen, s1e denkt en unbekannten Soldaten des Welt-
krieges, nıicht den Bauer, den Handwerker, den Bürger der
normalen Jahre So wen1g WIT den unbekannten Soldaten leug-
1E  S wollen, das für die Volkskunde Wesentliche ıst auch mıt
eıner „Übersetzung‘ dieses Begrif{fs 1n nicht-kriegsmäßige Bezüge
nıcht gegeben, weil dabei alle Positiva entfallen. ber ich brauche
das nıicht weıter auszuführen gerade der Geistliche wird
WI1sSsen, WI1€ sich dieselbe Frage 1ın seinem seelsorgerischen Tun
noch einmal stellt un: welches die Schwierigkeiten sind, den
( hristen heut 1n eıner gesellschaftlich gegliederten Welt
treiben. Das wiederholt auf anderer Ebene diese Frage.

Bachs Buch gibt darnach eınen Aufriß der ‚„‚vorbereitenden
Untersuchungen , der „Hilfswissenschaften un!' eiıne Kr-
Orterung der theoretischen Begriffe (Sammeln, Motive uSW.), legt
annn die Arbeitsmethoden dar historische, geographische, SOZ10-
logische und psychologische Betrachtungsweisen ı1n welchen
Kapiteln der Hauptwert dieses Lehrbuches steckt un!' schrei-

12) Adol{f T Deutsche Volkskunde. Ihre We Ergebnisse und
ufigaben. Verl Hirzel, Leipzig 1957 b# 530 Geh 17,50
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tet VOo  un diesen analytischen Begriffen fort der Gewinnung der

Syntese. Er mute dabei nach meınem Begriff dem „Raumgedan-
ken  .6 zuviel ZU; das liegt vielleicht daran, daß Bach VO:|  S der
Mundartenforschung herkommt, 1n welcher der Raumgedanke
eiıne große Rolle spielt. |Der letzte Abschnitt beschäftigt sich
annn mıt der „angewandten Volkskunde‘, mıt den für einen
Lehrerbildner besonders wichtigen Fragen.

Es ist nıcht möglich; diesem auf Bachs Buch aus-

ührlich einzugehen, wWw1€e die Arbeit ohl verdiente. Sie ist

auch da, na  > ihr widersprechen muß, ernsthaft und inter-

essan(t, und eine ihr gemäße Erörterung verschlänge Bogen. Nur
auf die ul 1n unNseIcH Zusammenhange besonders wichtigen
Kapitel „das COhristentum als Wurzelboden deutschen Volksguts’,
auf die Frage, w as Volksgut durch die Kirche gestaltet WOT-

den sel, und derlei mehr, sSE1 noch verwlıesen, Ausführungen,
1n denen der Katholik Bach auch evangelischen Sachverhalten
gerecht werden versucht. Wir werden alles in allem 1€eSs Buch
als da Lehrbuch der Volkskunde brauchen und nutzen

wI1SsSsen.
[ )as 1aßt sich on Boehms „Volkskunde‘ *°) nıcht behaup-

ten, ob sS1e xyleich auch eın knappes Lehrbuch 1st. Eis liegt
Z großen eil daran, daß Boehm e1in eigenwilliger un!

eigene Wege suchender Kop{I Volkskunde Volkstumskunde
SEeIZT; ihm ıst die ‚„„‚deutsche Volkskunde Deutschtumskunde
schlechthin”, eiıne 1 wesentlichen politische Wissenschaf{t, e1n

Mittel 1 politischen Kampf Und erörtert seın Buch ın 1eT

Kapiteln „Volksboden.”, „Volksgliederung‘ , „Volksordnung” un:

„Sprachgut des Volkes”“ Fragen, die einer politischen Verwertung
zugänglich sind. 1aßt aber fast alles fort, WI1IT als Volkskunde
un! als die eigentliche Aufgabe der Volkskunde bezeichnen. Ein
Lehrer der „Volkstheorie” schrieb CS, der Aaus dem grenzland-
deutschen Kampfgebiete kommt ist 1n mancher Hinsicht
verlockend aufzuschlagen aber der eigentlichen Volkskunde
nutzt 1Ur 1ın bescheidenem Maße

13) Max Hildebert oehm, Vla de Y aaDie echts-
bücher Verl F'ranz Vahlen, Berlin 195 VIL 176 ebd

RM
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wWwel große Versuche, handbuchartig das (Gebiet der
deutschen Volkskunde beschreiben, lıegen VOT. Der erste ist
die VO  - 5Spamer rediglerte „Deutsche Volkskunde” **). In ihrem
Einleitungskapitel setzte Spamer, heut führender 1 heore-
tiker, .. Wesen nd Aufgabe der Volkskunde‘, als eine olks-
psychologie auseinander: sS1e ı1l die geistig-seelischen Lebens-

der breiten Volksmasse erforschen, un 5Spamer fordert
für diese Arbeit das scheint MT SahıZ besonders 1 Hinblick
auf Boehms Buch noft ınterstreichen „die volkskundliche
Blicekschau Noch tieter blickt 119a  a aber, WEeNnnNn INa ann das
Bekenntnis des ehemaligen Erforschers der Mystik findet, daß

der Volkskunde arum gehe, die Lebenskräfte Linden,
welche en olk gestalten; 1eTr wird die Ernsthaftigkeit se1nes
Ansatzes un der fast relig1öse Vorstoß se1nes Fragens sichtbar.
Und 1eT wird klar, w as iıch 1 Fıngang meıner Darlegungen
bemerkte. daß alle wahre Volkskunde 1n Relig1iöse stoße. {)as
Sammelwerk umfaßt Zzwel Bände eıinen Textband, 1n dem 11105

ın den Hauptkapiteln volkskundlichen Arbeitsansatzes e1iInNn g_
schlossenes Bild der augenblicklichen Forschungslage gegeben
wird, und eın Bilderatlas, der erganzt un untermalt.

Georg och 1I5) schrieb ın dem Buche Spamers das Kapitel
„Volk und Religion ‘ (S 579—599), den ın die Tiefen des Pro-
blems eindringenden Beitrag, der den „anfänglichen., seienden
Kraäaften des primitiv-religiösen und primär-relig1ösen, dem
„Aberglauben ” und dem naıven „Glauben“ das Christliche 1n
Christus un das Weltliche 1n der Renaissance nıcht gegenüber-
stellt, sondern ze1ıgt, w1€e jene Lage VOo.  5 diesen Kräften gekreuzt
wiıird un w1e sich damit die Bildung der Volksfrömmigkeit voll-
ZOZC hat Es wird da sehr viel, nıcht u  —_ für den olks-
kundler, Neues und Beachtliches Q UuSs einer relig1ösen Verant-
wortungsfireudigkeit und eınem Verantwortungsbewußtsein her-
Aaus gesagt, all dem {al nıcht vorbeigehen darf Selten 1n

14) Die deutsche Volkskunde TSg. VO  a Spamer. ıbhiogr.
Institut, Leipzıg und Stubenrauch Ver]l., Berlin 1934 631 S »
I1 Bilderatlas mıt 750 Abb., und farb It1In 506 un
„‚volkskundl um  x 35

ch. Kochs Aufsatz :‚Arndt, Goethe und dıe Ursprünge
dtsch OlksSskun

15) Vgl au
de‘“ ın „Volkskundliche Ernte“, Hepding-Festschr. 19538,

103115
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unserm Arbeitsgebiet begegnet mMan eınem Mann, dem begeg-
N  — wohltuend w1e eın Sonntag ist. meı1ne OSar, daß 1er
ZU ersten Male die Position einer „religiösen Volkskunde“ aus-

worden sel.
Die Einzelabhandlungen In Peßlers Handbuch 16) bleiben

hinter cdieser wirklich großen Leistung zurück. Peßlers Bestim-
MUuNS der Volkskunde als ‚„‚ Wissenschaft VOo  e} deutscher W eesens-
art und ihrer tausendfachen Entfaltung“ ıst Vaß, und C
schreibt „Zum Wesen der Volkskunde gehört schließlich, die
Lebensgesetze des Volkes erkennen. Aus dieser Erkenntnıs
wächst die Pflicht, die Blutsgenossen zusammenzuführen”,
scheint IN1ıTVr 1er wen1g VOoO dem fast Numinosen vorhanden, das
e1n Suchen nach den Lebensgesetzen des Volkes., eıner wahrhaftten
Außerung der Gottheıit, auslöst. Was Bornhausen als ‚Volks-
glaube“” behandelt. ist eine 1mMm Wirthschen Sinne versuchte Wie-
derbelebung eınes längst abgetanen Mythologismus Al  N em vor1-

SCH Jahrhundert. IDden vorgeiragenen Behauptungen fehlt der
Deweıls. der stecken die Beweise, wenn Bornhausen beginnt:
„„Der Bogen und das Kreuz sind die symbolischen rundlagen
für en nordischen Volksglauben”? Das könnte vielleicht
Ende eınes langen Beweisganges stehen. „Der Bogen ist der Weg,
den die Sonne des Tages ber der Erde wandelt, das Kreuz sınd
die ıer Windrichtungen, die der Mensch auft eınen Kreuzwegen
auft der Erde wandelt.“ [ )as sind Behauptungen, mehr nıcht
Und WEn 1U weitergeht: ‚Daher EITESCH Bogen nd Kreuz
die Gefühle der Ehrfurcht Der Bogen ist die überweltliche, das
Kreuz die weltliche Erscheinung annn steht Sganz ahe
Wirthschen Symbolfreuden ber geht CS nıicht Wenn OTN-
hausen uLSs einmal eine seiner Annahmen beweısen, philologisch-
kritisch beweısen wird. ann werden WIT seıinen Wegen folgen
können: handelt sich 1111585 ja Sar nicht, w1e mnal oft be-

hauptet, die KErgebnisse, welche uNXSs nıcht gefallen, sondern
die Methode, die unNs nıcht genugt Man darf da nıcht e1INn-

wenden, daß e€UuU«EC Wissenschaften ecu«ec Methoden fordern: ehe

16) Wiıilh le Handbuch deutschen Volkskunde, Aka-
emische Verlagsgesellsch. Athenaion, Potsdam 3924 89 Tiln. I1 und
LLL erscheinen 1938
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die NnNEUEC Wissenschaft In ihren Sattel gesetzt wird, mMu S16 sich
als Wissenschaft beweıisen, indem sıe alle Anforderungen
erfüllt INa  - überwindet und überhöht LUr e1in Vorhandenes,
indem 190808  - restlos erfüllt. Und danach weiterschreitet, wWw1€e
schon ein anderer Matthäus einmal gewlesen hat Der nächste
Beitrag, der interessıert, Steffes „Katholische Volksreligio-
sität., ist gut un: erfüllt den vorgesehenen Zweck, den nıicht-
katholischen Volkskundler auch etiwas VO Katholischen
schmecken lassen, ausgezeichnet. Fın nämliches annn al von

Rolffs „Kvangelischer Volksfrömmigkeit‘ behaupten, ıIn welcher
besonders uch der historisch gerichtete Forscher auf se1ıne Kosten
kommt An beiden Aufsätzen ıst ferner rühmen, daß sS1Ee die

Volkskunde treiben, nach der WIT 1n diesem
Bericht fragen wollten N C. un das eilt besonders für Rol{ffs,
zuweile1_1 auch auf das außerkirchliche un außerkonfessionelle
eingegangen wird, un!: w1e€e MIr scheint, nıcht immer mıt
Glück

Was diese Beiträge 1m Rahmen des größeren Weerkes NUur

skizzenhaft geben vermoO0gen, das wird 1n Rumpfs „‚Gemeinem
]_k“ 1'!) 1n SaNZCI Breite ausgeführt. Obwohl der zweıte Band
sich speziell „relig1öse Volkskunde‘“ nennt, ist doch der erste
für eıne Erfassung des Volksmenschen un: se1ıner relig1ösen,
kirchlichen Bezüge 1m gJ]eichen Maße wichtig. Er schildert den
Bauer un dessen Mentalität, wobei ıhm vorzugswelse der
Mentalıität gelegen ıst. Was die „relig1iöse Volkskunde“ DU be-
trıfft, SINg Rumpf{f VOoO Katholischen aué‚ un: versucht die
bäurische Religj0osität als eıine beinah katholische erklären.
Man hat ihm das sechr stark verdacht; wWer aber das olk von

Grund auf kennt, der <ibt ihm recht; das bäurische Denken ıst
eın katholisierendes. Von ]J]1er UL ıst e1In Fortschritt auf das
„vernün{tige Denken geschehen; die evangelische Haltung,
ufs Wort un damit auf die Kritik der Überlieferung gestellt,
die Selbstverantwortung VOT ott betonend, un: W as I1a hier
noch weıter anzuführen hätte, steht der „vernüni{itigen enk

17) Max Rump{I Das gemeine o Deutsches Bauernleben.
erl ohlhammer, Stuttgart 1936 01° S 9 LL Relig1öse olks-
kunde Ebd 1933 ; 475
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welt  .6 des Bürgertums näher. Rumpf sa  ta] das nıcht ausdrücklich:
se1n Buch ıst wen1ıger historisch gerichtet, als daß Zustände
erortert aber INa kann dem Schlusse ohl nıcht entgehen.
Vor allem, wenn all das ben erwähnte und programmatische
Buch Georg Schreibers ber die „Bauernfrömmigkeit” beachtet
Der Bauer 1st, w as Rumpf erkannte un iıhm jeder Volks-
kenner bestätigen wird, voll e1Ines Glaubens Aaus mythischem Den-
ken Ihm ıst der IIonner die Stimme Gottes: sieht 1 Blitze
sich den Himmel öffnen: den Hagel bereitet der OoSe Feind Noch
ILuther hat diesen Glauben getrieben, w1e€e se1ıne Erklärung ZU

vıerten Bıtte, Z ersten Artikel sichtbar bezeugt, un w1€e
CS auch Rump{ SCrnKn unterstreicht. Je stärker sich aber der kind-
hafte Glaube VO'!  a dieser Basıs entfernt, und miıt den Jahrhun-
derten hat dieser Prozeß unweigerlich sSta un desto nıchts-
sagender wird und leerer. Jobst hat begriffen, worauf all-

kommt, NC auch nıcht volkskundlich sieht, da die
Rückwendung Luther ordert. Nur annn inal eın Rad
noch ruückwärts drehen?

s ware VO  > Rumpf{f noch el erfahren w1e
seiıne Zeitschrift jel lehrt Der „Volksspiegel” wiall eine Volks-
soziologie, 11 hın einer Riehlschen Volkskunde. möchte

Weippert, Der soziologischeNUur eIN1gE Autsätze verzeichnen:
Autbau der Volksgemeinschaft (1 2) Bauernheft (1 4) Hellpach:
olk als Naturtatsache, geist1ige Gestalt un Willensschöpfung

5); Boehm Grundkultur und Völkertum ebd.) Walther, Die
wahre Volksgliederung (11 1) Waldweber {l Trautner, Wandel
1mMm deutschen Volkstum H 3) Blüte, Verfall un CuG Frische
des Volkslebens un der Volkskultur (LL 5/6) Die Aufsatztitel
verraten das Ziel, das Rumpf{f un!: Boehm miıt der Zeitschrift sıch
setzten, un:': das die Tätigkeit Mösers erinnert.

Man wird al diesem Ort nıicht erwarten, daß ich die volks-
kundlichen Zeitschriften aufführe: 1LUF darauf, daß die „Zeit-
schrift für Volkskunde”, der ‚„Niederdeutschen ” x leich, Jobst
sprechen ließ, darf ich vielleicht das Augenmerk lenken. Und
annn auf „Volk und Volkstum “ hinweisen, das Schreibersche
Jahrbuch für relig1öse Volkskunde. Mir liegt se1in Band
OT, der außer bereits Erwähntem Auifsätzen, die unls beson-
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ers ängehen, enthalt: Becker. Rheinisch-pfälzische C‘hiliasten
un:' Apokalyptiker: Kapp, Volksfrömmigkeit, Heiligenpredigt
un Kirchenkalender 1M anglikanischen England; Veıit, Antik-
sakrales Brauchtum 1m merovingischen Gallien:;: Zoepfl, IDER
schlafende Jesuskind: Quasten, Wallfahrtsorte ın Westfalen und

Niederrhein: Buchner, Missionstauftfe und Taufbrunnen iın
deutschen Gebieten miıt besonderer Berücksichtigung der
Quellenkult-Frage;: Bischoff. Ursprung und Geschichte eiınes
Kreuzsegens; Schreiber, Predigt un Volksbrauch, un mehrere
Miszellen. Die Inhaltsangabe weıst schon aUs INn anl dart
dieses Jahrbuch nicht übergehen, WL auch einse1t1g g-
richtet ist un u die katholische Volkskunde berücksichtigt.
Es dient sowohl der kirchlichen Volkskunde W1€e auch recht A Us-

giebig der Kirchengeschichte.
Nach solcher Durchmusterung eın Kazıt ziehen, ıst ohl

verfrüht: den meisten Orten wird Ja noch mıt dem Problem
5  , sind Grenzen und Abmarkungen noch durchaus
fließend. Die endgültige ntscheidung wiıird ohl VO der Praxis,
nıcht aber aQus ULSCTEN Begriffsklitterungen kommen, un
eben die Praxiıs drängt auf den Weg, den ich als
Volkskunde bestimmte.

&e  ...

Noch eine Vorfrage bleibt erortern, die für das Problem
nıchts Entscheidendes bietet, doch des geschichtlichen usam-
menhanges willen nıcht unbeachtet beiseite getan werden darf
die Frage nach den ersten Berührungen. Wo sınd sich Volks-
kunde die Wissenschaft und nicht das Volk! un: Kirche
begegnet‘ Seit wann hat die Kirche Volkskunde getrieben? So
nah auch die Frage liegen scheint, sS1e ıst erst VOT kurzem
aufgestellt worden. Jobst, dessen „Linführung skizzenhaft
1St, als daß S1e unNns azu 1e] könnte, hat 1ın der | )isser-
tatıon „EKvangelische Kirche und Volkstum ” *!®) VOL kurzem die
beiderseitigen Beziehungen 1n aller Ausführlichkeit und mıt
Fleiß vorgewıl1esen. Er geht die Zeit VOoO  m} Luther durch und

18) In Niederdeutsche e1itschr Volkskunde 1935 bis
1937 1ın Fortsetzungen: auch als Sonderdruck Albrecht (0)  SL, LELvange-
lische 1r und olkstum, Stuttgart 1958, erschienen.
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ze1S die verschiedenen Stellungnahmen, VOr allem auch die
volkskundliche Arbeit des geistlichen Standes. Es treten bei ıhm
Zzwel Kapitel hervor: IL uther un die aufklärerische Kirche. Mit
ıhm 1n dem Grundgedanken, daß eiıne Beschäftigung der EVA.

gelischen Kirche mıt volkskundlichen Fragen erst seıt der Auf-
klärung statthat, geht Lohoff konform. er Titel der Lohoff-
schen I)issertation 19) klingt etwas hochtrabend und acht dar-
u stutzen; eibt auch den Inhalt nıcht richtig . denn Lohoft
beschreibt 1UL zwel geistliche Autklärer mıt alledem, w as sS1€e
als Volkskundler aten Das aber, die Monographien der beiden,
Friedr. Erdm Aug Heydenreich und Raymund Dapp, ıst ganz

vorzüglich und eingehend erarbeıitet, daß der Schrift wohl

bescheinigen kann, daß sS1e Z Geschichte der kirchlichen Volks-
kunde eıinen beachtlichen Beitrag vorlege. app War eın Freund
Nicolaıis. märkischer Landpf{farrer, und Heydenreich der Senior
VO Merseburg, zwel typische Geistliche der ufklärungszeıt.
Lohofft zergliedert un!: heht hervor, W. s1Ee volkskundlichen
Mitteilungen bieten und W as sS1e diesen Mitteilungen treibt.
Daß dabei sich zuweilen vergreilt, das einfältige
Weihnachtsorakel des Salzhäufchen-Setzens erklären ı11 un
dabei einen Fruchtbarkeitszauber denkt, das sind 1ler n wich-
tıge Anfängerfehler. 1NSs aber verdient beachtet werden: 1

Gegensatz u Kreis Jobst—Werner Peuckert behauptet Lohoff:
„LEine wissenschaftliche ‚relig1öse Volkskunde‘ annn nıcht ZU

Ziele haben, eine Darstellung der Volksreligiosıtät 1n ıhrer
W 1 Erscheinungsform geben. Religiöse Volks-

kunde, wissenschaftlich betrieben, ıst UU  — denkbar als historische
Wissenschaft“ ?°). Es ıst die Scheu, In cie heimlichsten Gründe
un heiligsten Gründe des erzens greifen, die diese Ziel
setizung hervorgebracht hat: der religiöse, entzündete Mensch
hebt sıch 1er ab VO kirchlichen Menschen, der kraft se1NES
Auftrages Ins Herz greifen muß, nd darum auch dessen Offen-
legung erwartet Z

19) Heinrıch O Ursprung und ‘ Entwicklung der Relıgıösen
Volkskunde eutsches erden H:6) Univers.- Verl. Bamberg, Greiifs-
ald 158

20) Ebd
21) J0 Einführung
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ıcht 1n das Gegenwärtige eingreifen zg Ist noch eın Gegen-
wärtıges vorhanden? Rumpf In der „relig1ösen Volkskunde‘ ??)
behauptet: „Gemeine relig1öse Volkskultur ıst UU möglich unter
gemeınem Volke (semeines olk aber hat 1n Deutschland, 1ın
West- und Mitteleuropa, aufgehört ex1istieren S 408), und
riß unterschreibt diese Behauptung Rumpfs 25) Er sieht Zzwelı
AÄuswege: die Wiedergeburt katholisch-christlicher Volksfröm-
migkeit, oder eın Glaube aus Deutschheit un ‚„AHRasse“‘, beide
getragen VO.  } inbrünstiger Sehnsucht nach dem relig1ösen, TanN-
genden Erlebnis. An dieser Sehnsucht ısts also gelegen. Sie WCCI1-

det einmal zurück nach Vorhandenem:;: sS1e greiit eiINn ander Mal
nach den Funden vernünftigen enkens, die s1e siıch mythisıiert.
ber ıst DU  v eln Mythisieren, eın Mythos un da ich dieses
ausspreche, rühre ich ;ohl das Entscheidende. Hinter dem
Mythus „Rasse“ und „Blut“ steht, für ıhn grundlegend, die ratıo.
Das ıst eın minderndes Werturteıil: die Volkskunde fallt keine
wertenden Urteile ıst die Feststellung des ÖOrts, da WI1T
halten. Die Welt der Vernunft, der ratlo, die sıch 1m Mittelalter
anbahnte, die Lionardo un Luther zeugte, Descartes und Strauß
und heut Rosenberg, ist die aufsteigende, sieghafte Welt Sie
steht die Welt des mythischen Glaubens, die Jangsam —_

rückweicht W1€e auch der Bauer heut VOT dem „Landwirt”
un Techniker weicht Nur gyart uns die alte noch brennend 1
Blut Wir möchten S1e halten w1e WIT die Sıtte des vater-
lichen Hauses SCTIN hielten un s1e zerbricht doch 1mMm Drängen
des Tages.

Wir stehen der Wende Was siıch dem Volkskundler noch
unklar oibt, WELN der Volkskunde om auerlichen Menschen
diejenige VO' Städter beifügen 11 als ob der Umraum die:
AÄAußerungen bestimme! Als ob nicht diese aus tieferen Gründen,
Q us den tieifst-menschlichen hervortreiben un quillen! das
wird ın diesen Krwägungen sichtbar. Wir stehen der Wende:
deshalbh scheint auch die bäurische Zeit uLSs die gute se1N, des-
halb das Grauen VOT der gottleeren das Rückverlangen

22) Siehe ben 530
23) Rudaolf FaR., Deutscher Volksglaube und deutsche olks-

irömmigkeit 1n Vergangenheit und Gegenwart: Volksspiege. 1935),
8243 Vgl dazu uch Jobst Niederdtsch Volksk 1 9 J8
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nach der unNnseTeET Väter. Es ıst ein Aufbruch Ufern, bei
dem eın Zurückwenden mehr möglich IST: seıt vier Jahrhunder-
ten, se1ıt sich die Aufklärung aufreckt und wächst, schon brennen
die Schiffe. Und WIT sıind mitschuldig: WLn uXSs auch heut auf

Wege 11Ss Neuland friert: das Rückführen des Kıirchen-
gebäues auf das „ Wort“”, die Bibelkritik, Religionspsychologie,
mıt alle dem befestigten WIT den I’hron der Vernunftt. Die „relı-
x10Se Volkskunde“ SEeTIZ das jJetz fort.

Was ist tun? Die Rückkehr em, VOoOrT dem UuUNSeEeTC

Väter die Knie beugten, 1st uUuNserH. olk heut nıcht mehr mMOg-
lich, sSEe1 enn nach einem Dreißigjährigen Kriege, der das
Gebäu der Vernunit niederbrennte. der auf einem Weg
geradaus weıter. In üngers „Arbeiter” ıst manches geschrieben,
w as hierher rücken notwendig erscheint. Dabei ıst seltsam,
daß eben dort, für den Volkskundler die nächsten Aufgaben
ZUu liegen scheinen, die entscheidenden NECUCIL Gebilde
tinden meınt, auch der Kulturphilosoph Ansätze der Religion
wıttert un sucht

darf nıcht verschweigen, daß6 Kenner 1er anders
urteilen; Georg Schreiber olaubt noch die Bauernfrömmigkeıt
vorhanden 24) eın Blick trıfft den katholischen Bauern: VOo

evangelischen weiß 1U  — wen1ıg. Nun ber ıst diese Gestalt,
der Bauer, oder das Rump{fsche „gemeıne olk heut fast VCI-
schwunden: seine Stelle iıst wenıgstens bei ul  N der Land-
wirt getreten 24) Bei dem geht heut ber die ratıo, jenem
noch aus dem Glauben INn hatte. will miıt Schreiber nıicht
darum rechten, wıieviel des Guten, VO  > dem handelt, Aaus „‚DT1-
mıtıver Gemeinschaft“ entspringt, wıeviel auch des kultischen
Gutes, des ‚„„‚christlichen ' iın Wahrheit den Elementargedanken
entstammi{; ber scheint MLr Q U seinem Buch ersichtlich
werden, daß die Frömmigkeit, die 1 katholischen Bauernvolk
lebt, sıch heut einem Angriff stellen hat Der ngreifer ist
die „vernünftige” Welt Wir haben 1er also die Situation, die
vorhin schon einmal eschrieben wurde un!: stehen VOL der
Frage, die riß formulierte, ob das katholische COChristentum

24) Georg Deutsche Bauernfrömmigkeıt Forschun-
Volksd H 29) Verl Schwann, Düsseldorf 1937 1iln
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sıegen wird, daß zuletzt das COChristentum wird KFür
Schreiber scheint das die Kntwicklung sSe1IN; hat nıicht
letzt se1ın „katholisches ” Buch mıft .‚.deutscher Bauernirömmig-
1-eit: überschrieben, als ob die katholische Clie se1l Ich kam
bei Rumpf vorhın schon darauf, un: 311 1eTr 11UL zufügen, daß
Jobst diesem Schluß mıft SaNZCrI Energie und Kraft widerspricht.
„Sdelbst WEn das gemeıne olk stirbt, wird der Bürger, der
Fabrikarbeiter, der Gelehrte, der moderne Bauer bewußt oder
unbewußt 4a US seinem gleichbleibenden Volkstum leben  .. und also
auch dessen Inhalte miıtnehmen. ber ıIn diesem Schluß wird
behauptet, daß „Volk” un!' „ Volkstum “ eiıine Konstante. durch
alle Jahrhunderte e1INn Gleichbleibendes sel, S dem siıch alle
Erscheinungen erh'q'ben. Schreiber erkennt, daß diese Behaup-
tung nıcht beweisen 1st, und wendet siıch deshalb einer 1e]
tragfähigeren Schlußfolgerung Er sagt sind Verluste
vorhanden, die auf das Konto der Aufklärung kommen, aber
6Ss sind auch Iuszeichen finden: eıne frisch lebende
Bauernfrömmigkeit. Damit sind also EUTITC Bedenken zumindest
für Zeitalter verfrüht. Gewiß schließt Schreiber aUusSs

Seinen Erfahrungen. Ich aber, Aa Uus meınen, Mu wiederum CN:
der evangelische Bauer ıIn Schlesien, besser Sesagt, der Landmann
1n Schlesien, wendet sich täglich entschlossener ab Unsere (Ge-
meıiınden zersplittern Fetzen: die nächste Hofinung ıst hier,
daß der Weg, der kirchenab geht, ZU  ur Religion, ZU sehnsüch-
tıgen Suchen des Ungrundes wendet.

11
JD)as Arbeitsfeld

Pfister 1n se1ınem vorhin besprochenen Buch sagt von der
Religion, sS1Ee TEeIE WLIULS 1n dreifacher Gestalt entgegen einmal als
historische Tatsache In der Vergangenheit, als eıne historische
Erscheinung, ferner als Tatsache des gegenwärtigen Lebens und
schließlich als eine psychologische Tatsache iın uUuNsSsCTECIL eigenen
Inneren. He TEL Gestalten werden VO der empirischen e11-
gionswissenschaft erforscht, die sich demgemäß 1n zwelı [ Diszı-
plinen teilt Einmal 1st die phänomenologische Religionswis-
senschafit, welche die objektive Religion, die Religion in
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Vergangenheit und Gegenwart erforschen hat, annn die eli-
gionspsychologie, welche die subjektive Religion untersucht.
Pfister führt aus, daß aml STa „Religion” „Volksglaube” eIN-
setizen könne und nach demselben Schema Eirscheinung, Werden
und ınnere Gegebenheiten des Volksglaubens ertorschen könne.
Fın ahnliches hat für die kirchliche Volkskunde STa Wir fragen,

iıhren samtlichen Erscheinungen gerecht werden, dem Zu-
stand nach: WIT Iragen nach der Entwicklung, der Geschichte,
dem Werden der einzelnen Erscheinung, und wollen endlich
den seelischen Gegebenheiten kommen. Eis ıst begreiflich, daß
bei einer solchen Aufteilung des Stoffes der iteratur, 1n welcher
das Material geboten, der Tustand aufgewiesen wird, e1In |öwen-
anteil zufällt. daß die tolgenden Kapitel Z Zeit dem ersten

verhältnismäßig armlich gegenüberstehen.
will mıt der Erörterung des Zuständlichen beginnen.

Wir wenden U:  ON da zunächst dem zeitlich Gegenwärtigen Z
Hier stehen 1 Vordergrunde die Arbeiten ZUIL Brauchtum un:
die ZU Glauben un Z Kirchlichkeit des Volkes. 438 Lehr-
buch. VOrzZugswe1lse für den Volksschullehrer, ıst Stonners ‚Volks-
brauch“ ?5), das VOmn katholisch-deutschen Volksbrauch handelt.
Die Ziele seiner pädagogischen Volkstumskunde gehen u55 1er
nıchts . ohl aber, was 1 einzelnen zusammenbrachte. Fr
1l die Seele des Volkes ın seınen brauchtumartigen Außerungen
erkennen. Das wird 1U reilich, WL überhaupt mıt uUuNsSeTIN

W issen das Brauchtum un: die W urzeln der einzelnen Er-
scheinungen, durch eine volkskundliche Harmonie 1U schwer g_
lingen. Eıs kommt dazu, daß Stonner das Abergläubische gern
mildert, WL nıcht als alte Weisheit der Wissenschaft,
Iso 1m Letzten rationalistisch erklärt. Dagegen werden kirch-
liche Finflüsse SCIN erortert. Historische Einblicke darf INan nıcht
erwarten;: die Dinge liegen für Stonner alle ın eıner Ebene
(Natursagen heutig uSW.). Kann INa  - das Buch nach der Berück-
sichtigung der eben vorgebrachten Bedenken mıft manchem
Nutzen brauchen, darf na sich doch nıicht verhehlen, daß
öfters Irrtümer der Entgleisungen vorhanden sind. Die Lafel

25) Anton StON HOT: Die deutsche Volksseele 1MmM chrıistlich-deut-
schen. Volksbrauch. Verl Kösel-Pustet, Miäünchen 1935 0’35 31

Zischr. Kı /4.
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Schlesisches Hochzeitspaar v auft welcher Herr Lehrer Miüller aus

Schreiberhau als Bräutigam erscheint das heißt auf der InNalı

Trachtenhochzeit mımt erscheint wissenschaftlichen
Werk nicht angebracht Man weiß nach solcher Probe nıcht w as

OL Wert der andern Bildbeigaben halten darf CS scheint
ZUI mindesten bedenklich, S1C anzuziehen oder benutzen.
Alles allem Ina.  - geht mıt keinem rechten Zutrauen das
Buch

Bei Vergleiche mı1t Stonners Buch erscheint ILLE Korens
„Volksbrauch: 26) 1e] gelungener AÄAuch dieses Buch kommt au

katholischer and Es geht das Kirchenjahr mıt SC1IHNEN Heiligen
durch un teilt die den (österreichischen) Alpen jedem
Festtage üblichen Bräuche mI1T Freilich auch ]1er wird eın
etzten wissenschaftliches Werk geboten; heißt Vorwort

Es ann nıcht die Absicht dieses Buches SCHLHIL, die weıte reiche
Vielfalt des relig1iösen Jahreslaufbrauchtums SC1NECIl ausend
Einzelheiten statistisch CHau aufzuführen un schildern
das aber eben brauchen WIL „Es schien 1e| mehr wichtiger, die
großen Grundlinien, die Quellströme und FEinflüsse aufzudecken,
aus denen Brauchtum sich erhebt und Leben erhält Hat InNa.

sıch ihres (Gesetzes un: ihres Sinnes vergew1ssert wird Na  b

unschwer der Lage SEIN, irgendein bestimmtes,; vielleicht al

umgrenzte rtschaften gebundenes Brauchtum richtig Z U-

ordnen Ich fürchte, Koren verspricht 1]1er mehr, als un als
wWIr alle halten Nn Er eistet das auch nıcht das Wich-
i1ge SE1INECNHN) Buch INa 111 Mer wiıieder nach ihm
greilt 1ST vielmehr das, daß die Brauchtums Stimmung
geben vermäaß, das alpenländisch Katholische. das Brauch
bestimmt und al ıhm haftet das a WIL eben als Konfessionel-
les nd Kirchliches ertfahren wollen An Koren erinnert die schöne
kärntnische Volkskunde VOo  S Graber 27) In breit ausholenden
Pinselstrichen SEeTIZ C111 Bild des kärntnischen deutschen Volkes
hin, WI1C auf keltischer Wurzel sich als C111 deutsches erweıst
wobei 101r u  — die keltischen Reliquien deutlich scheinen

Verl NIiON26) Hanns C Volksbrauch Kirchenjahr
Pustet, alzburg 205 A

27 raber, GEOTS, Volksleben Kärnten. Verl ykam, (Graz
1934 455 VOIK  -OT5;  Flurkarte, arbige, 100 EFE
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un wI1ıe VOoO Augenblicke der Geburt bis e  iın den Tod, VO

ersten Advent bis Allerseelen se1ne Tage halt Auch ]1eTr T1 stark
un überaus bestimmen die volkskatholische kirchliche ote ın

Erscheinung. Ist Graber auch meı1st recht schnell miıt Deutungen
bei der Hand, muß INa doch die des BRuches loben

eben dies Buch T1 ihm ın jener Kunst, die Stimmung der
Bräuche schwıngen machen, un die evangelische Kirchlichkeit

zeichnen, ahnlich, der biographische Roman Justs 28  — Über
den Wert des biographischen Romans als volkskundliche Quel-
ensammlung un: Darbietung brauche ich wohl nıichts be-
merken. Sein wirkliches Verdienst beruht 1n dieser Übermiuitt-

hlng un Verdeutlickung der Stimmung, das reilich auch
aus keinem gelehrten Sammelwerk entgegentrıitt. Hier wird
Volkskunde, VOLT allem „ 1um un Brauch ın epischem Stil
eiınem Helden auigewlesen. Man dartf Just zugestehen, daß iıhm
eın Buch gelungen IStT, ıIn dem die kirchlich-volkskund-
lichen Züge sıch unaufdringlich ın den Fortgang der Erzählung
tügen. Und daß InNa.  - etwas VO dem schweren Ebenenlande des
nördlichen Posens AaUus dem Buche SpUurt Er ıst mMIr damit
ohne daß ich Z  In Wandlung der volkskundlichen Sammlungen ın
solche Romane anreızen möchte lieber als manche „Harmonie”
VOo Art der Stonnerschen.

Hier waäare weıter Sohnreys Sollinger-Buch *°) .9 das
eıne Sammlung VO Plaudereien Aaus dieser vorwiegend EVda.

gelischen Landschaft und ıhren Menschen bringt. Der Feuilleton-
charakter überwiegt; trotzdem kommt eiıne oder die andere gute,
den evangelischen Niedersachsen tretfende Bemerkung al den
Tag Nur Sohnreys germanistische un mythologische Ausfüh-
rFrFuNnsch erschrecken: ın ihnen schlägt argster Dilettantismus 1M-
iNer wieder durch.

In eınen noch CHNSCICH landschaftlichen Bezirk leitet die ADOorTI-
heimat“ VO.  — Paul Goeschke 30) Der Pfarrer der Doöorftfer Gugel-

28) Friedrich t9 Kirchenfenster leuchten. Von Sıtte und Brauch
und Dorfjugend 1m Netzegau. Verl Ludw. ngelenk, Dresden 1935

29 Sohnrey, Heinrich, Die Sollinger 1N€ Volkskunde des
gebietes. Deutsche Landbuchhdlg., Berlin 1936 415Sollinger Wald
Dorfheimat Verl Herm. Ewald, Parchwiutz Schl 1935

T
Unsere

Hier w1ıe be1 allen okalen Volkskunden sind Karten
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wıtz und Merschwitz-Herrndorf 1mMm Niederschlesischen schrieb
eıne Volks- un Heimatskunde, In welcher das Kirchliche 1m
Vordergrund steht eın Buch, das nıcht DUr für die Gemeinden,
das auch der volkskundlichen Forschung willkommen erscheint.
Man kann ruhig als e1in Musterstück hinstellen, warTe CS auch
erwünscht, die volkskundlichen Stücke geordneter bringen,
nd hörte 11a VOT allem noch etwas ber Cie F römmigkeit,
die relig1iöse „Energie” des Volkes. Beachtlich ıst C daß lange
VOrT Jobst 1ler kirchliche Sıitten ZU. Aufzeichnung gelangten.

Im Gegensatz Goeschke versuchen Arbeiten W1€e die
Kriechbaums mıtsamt den manchen andern Landeskunden 30a) das
a Land ın seinem physikalischen Aufbau, selner Geschichte.
seinem Volkstum und seıiner geistig-künstlerischen FEntwicklung
durchzunehmen. Es ıst rühmen, WwWenn dabei auch seıne kırch-
liche Geschichte un: ihre Wirkung ın das olk beachtet wird.
w1€e bei Kriechbaum (S 106—117) versucht wird. WEn 1er
auch 1U knapp un skizzenhaft erscheint. Die meılısten der ıIn
den etzten Jahren erschıenenen Landeskunden hingegen VeCOTI'-

gaßen, daß eıne Kirche exıistierte, daß S1Ee 1Ns olk gewirkt hat
und ihm manche besonderen Züge gab: 65 ıst der Vorzug, der O
der Pennsylvanıa (German KFolklore Societ y veröffentlichten Ar-
beiten bisher Ba 1 A1L vgl auch unten), daß S1e sıch dieser
Frage oft bewußt geblieben sind 30b),

notwendig, zumindest 1ine solche des Kreises, der nächsten Umgebung,
des Dorfaufrisses und der Flur: anders hängen S1E für den Herner-
stehenden ın der ulit

30a) Fduard riechbaum. Baijernland. Verl Knorr 1r Mün-
hnen 19585 145 Tateln Kartenskizzen. Ich NN landes-
kundl Arbeıiten ferner: Anton achinger, er Wienerwald. Wien 1934
NI U, 510 XVI Tafeln, Karte; Hugo Moser, Schwäbische’ Mundar

un-und Sitte in Sathmar (Schriften deutschen ademı1e H 3())
chen 1957 164 Tafeln, Karten:;: Reinstorftf, Lüneburger auern-
LUum, Selbstverl Harburg 1957 195 S s Franz Krause, Deutsches
Grenzland Ostpreußen. Verl Morgenroth achf Pılkallen 1935 D

Tatfeln Gerh Werner, Sprache und olkstum ın Untersteiermark.
Stuttgart 9  35 175 Karte, Tafeln Vgl Anm. 71

30b) Clarence Beckel, Karl marrıage customs: Anıta
Eyster, Notices by (serman and WISS settlers In ermäah NCWSDAPDEIS:

L: Henr Kinzer, Conestoga WagOonNs an their ornamental 1TONINS:
LIL illıam Hinke and John Baer Stuodt, lıst of (serman

immı1grants from Zweibrücken Bd. I; Catalogue of the Pennsylvania
Wolk art exhibition 1936
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Als Korenscher Versuch fürs evangelische Gebiet ann Nnam-
lich Jobsts .„kirchliche Sitte“ 31) bezeichnet werden, eine Zusam-
menstellung uUNsSCIC5S Brauchtums., soweıt Von der Kirche her
bestimmt, geordnet wurde. Das Bändchen, das praktische Zwecke
verfolgt, ıst für die Forschung leider unbrauchbar. weil jeder
Fundort un die Fundumstände 1 Dunkeln bleiben. Schade!
Denn Was alles Sıitten verzeichnet, erregt das Interesse atıch
des Volkskundlers 1m höchsten Grade und laßt ul  N viele Aus-
blicke vermuten auch solche für eiINe Volkskunde des
„Bürgers”

Vom Auswirken kirchlichen Forderns unı Juns in einen eIN-
zelnen Bezirk zeugt ann das Heit, das Heinrich Isenberg VOTI'-

legte 3‚2) Er zeichnet das kirchliche Brauchtum 1mMm Handwerk
auf, das heißt das ıIn en alten Gilden un Zünften. Natürlich
steht da die Blütezeit des zunftischen Lebens, das Spätmittel-
alter mıt seıinen Auswirkungen 1m Vordergrunde, greift auch
manchmal noch 1ın spatere Jahrhunderte. Das eft wird, neben
Fuhses 1e] weitgreifenderem Werk 33) gebraucht werden MUS-  S
SCH, Altertümer des handwerklichen Lebens ZUD Aufmerken
ZWINgen, dargschilder, Fahnen, Fenster. Altäre. Zunftheilige,
(Gemälde UuUusSw.

Das Isenbergsche Buch langt 1INs Hochmittelalter. Das macht
die Frage stellen, ob CS richtiger hier, oder ob s nicht richtiger
1mM nächsten Abschnitt steht. INn dem ich die Geschichte der kirch-
Lich-volkskundlichen Güter erortern ll Auft dieses Bedenken
wird mussen, daß Isenberg nıicht eıine Geschichte hand-
werklichen Brauchtums xibt, nıcht die vorhin erwähnte Ausein-
andersetzung zweıer Geistigkeiten, der alteren und der kirch-
lichen, F;tappe u  z Etappe., sondern daß DUr eıinen alteren
7 Sti 1ın das Lichte rückt Fn abgelaufener Abschnitt wird
vergegenwärtıgt un: wird 1mMm Sein, nıicht aber 1n seinem Werden

31) TE öbDSt1: Sammlung kırchlicher Sitte Studien 7 rel
Volkskd 7) Verl Ludw. ngelen 1957

Heıinrich ” es rauchtum 1m andwer
l1&1öses Brauchtum. Verl Buschmann, Münster E A 151
1,50

55 Fuhse Handwerksaltertümer. (Werkstücke aus Museum,
1V Bibhliothek d Braunschweılıg VIL.) Verl ppelhans,
Braunschweilg 1935 285
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aufgewl1esen. |Jas scheint MMır das Entscheidende, W1€ für dieses
Buch, für die folgenden, auf die ich u komme. Es geht,
das soeben Gesagte noch einmal unterstreichen, sowohl aus

Rücklins 42) w1e AUS Schlichtings **) I )issertation hervor. Wenn
Schlichting, ausgezeichnet, die „religiösen und gesellschaftlichen
Anschauungen 1n den Hansestädten des spaten Mittelalters” dar-
zulegen versucht, dann handelt S1Ee VO. dem Nas RN nicht aber
VO Auseinandersetzungen un Entwicklungen. „Aufgabe dieser
Arbeit ist C5, 1mMm Rahmen einer Schilderung der relig1ösen nd
gesellschaftlichen Anschauungen den Interessenkreis unNn: die
Vorstellungswelt der Bewohner der Hansestädte 1mMm Mittelalter

kennzeichnen:, lautet der erste Satz, un: Schlichting sibt
e1in Gemälde, nıcht aber eıinen Kılm w1e€e die folgenden
Schriften Zustandsbeschreibungen, keine wahrhaften Historien
sind.

wende mich DU den einzelnen Epochen möchte,
eıner VOILL Mackensen eilfertig aufgestellten Behauptung

willen 35) zuerst auft Titius *°) auch 138855 angehende Studie VOI-

welsen. Denn das, W as dort als das Ergebnis zutage trıtt, er-

scheint In unsern Untersuchungen immer wieder, daß naämlich
‚„„nicht physiologisch-psychische Rassenunterschiede die relig1i0ns-
geschichtliche Entwicklung VO ıhren Anfängen her entscheidend
beeintlußlt haben, sondern daß AaUus weiıthin gyleichartigen Anfän-
SCH durch die Geschichte die sehr verschiedenartigen religiösen
Gebilde entstanden sind, welche uLSs vorliegen. . Das ZWINgT den
Religions- un:! Kirchenhistoriker gut w1€e den Volkskundler
Z Stellungnahme. Was sSonst diesem kleinen Heft A

1ST, geht stärker den Religionswissenschaftler als en
Volkskundler un ma 1eTr füglich unerortert bleiben.

Von großer Bedeutung für die Bemühungen der letzten Jahre
ıst überall ohl die germanische Bekehrungszeıt SCWESCH. Es geht

Elisabeth Relıg1öse un gesellschaftl.34) Mary SaalfeldAnschauungen 1n den Hansestädten des späten Mittelalters.
Östpr. 1935 DE 191

1L10-35) w Volkskunde 1n der Entscheidung
sophie und Geschichte 63) Mohr-Sibeck, Tübingen 195 ]
dazu iıkman udkavlen 19358,

36) Arthur Ta LA Die Anfänge der elig10n be1ı Arıern und
Israeliten. VaneNNOEC Ruprecht, Göttingen 1954 2,80
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dabei 1ın erster I inie die Nordgermanen, Obwehl die Quellen
für das Südgermanische miıindestens ebenso reichlich. ließen,
ennn wWwWenn Ina. glaubt, daß bei den Nordgermanen das heım1-
sche heidnische chrifttum Wesentliches könnte, annn
taäuscht al sich, w1€e eben Schomerus ze1gt. [Die Religion der
Nordgermanen ıst nach se1ner Schrift und aln wird ihr 1n

diesem Umstand gahz nd gar beistımmen mussen auf 1330

alleın 1n kirchlichen Quellen überliefert. Hier stellt sich also eINs
der interessantesten Probleme., nıcht 1U das allgemeine, durch
die kirchliche Tendenz em realen, unverblümten Vorgang
durchzudringen, sondern das unXSs 1eTr wichtigere: 4 U dem Mate-
rial einer Aussonderung des Kirchlich- Volkstümlichen g-

langen, und eiıner Aussonderung des alteren (Gutes J)Jas
wird allein auf einem Wege, w1€e ihn Schomerus 37) geht, ber eın
Prüten un: kritisches Erkennen des Quellenmateriales geschehen
können, nicht aber, wıe Werner Peuckert e5s versuchte, der
nirgends die vorhandenen Quellen heranzukommen vermaß,
weil sS1e UU  — 1n Übersetzungen lesen vermas Er geht der
frühchristlichen. Volksfrömmigkeit der Nordgermanen nach, stellt
Iso ın N1SCICH 1nnn die F rage recht un definiert „ Volksfiröm-
migkeıt 15 die begriffliche Kennzeichnung des Einflusses es
bodenständigen Volkstums auf die Gestaltung des Glaubens-
lebens”, rückt also VO  S seiner ben gekennzeichneten Stellung-
nahme ab ber die Schrift ruft ann 1n ınteressantes Problem,
das schon On Jacob (Grimm gestellt ward, auf: das C hristentum
am, „„als die Zeit ertüllet war  .. wW1€e Werner Peuckert 1m
besonderen darzustellen versucht. als das germanische Eithos
durch die Ausbildung des Königstums 1n eıine Krise geriet, ın
welcher das CO hristentum allein Halt geben konnte. So weıt ich
S übersehen verma$g, ıst aber das germanische Königstum eın

komplizierter un: eihen Zeitraum VOo etwa ausend Jahren Uu11-

assender Prozeß. daß al 1n iıhm aum die wahren Gründe

Rudolf Die Relıgıon der Nordgermanen 1m
stlicher Darstellung Phıl Dıss. Göttingen Verl Ooske,Splegel chr1ı

Borna 1936 I} 164 Vgl auch Meißner E: 59 ” aa © 1135 it
Werner IdDie frühchristliche Volksfrömmigkeit der

Nordgermanen  48 S. udıen rel 2 Verl. ngelenk, Dresden 1937
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der Umwälzung suchen annn ber das mäa 1er einmal völlig
ınerortert bleiben. Kıs ıst MIr wichtiger, auf e1in anderes hiınzu-
welsen. Wie viele seizt nämlich Werner Peuckerts Darlegung
OTQauUSsS, daß VOoOrT der Christianisierung eın In seinen relig1ösen
AÄußerungen dem olk urtümlich entsprossenes Volkstum da-
BCWESCH IsSt: ein artgemäßes relig1öses e1iIn wird an g CNOMMLECN.
DclS aber ıst 1n diesem ınn nıcht nachzuweisen: WIT wıssen viel-
mehr, Jaß Jenes Volkstum, jJjener Glaube eın Gewordenes ıst,
WIT w1ıssen VO.  S Wunden, Schrunden, Makeln, die hatte: WIT
kennen auch einzelne Stationen se1INESs Werdens, In dem die
Christianisierung 1Ur eiınen Jahresring darstellt.

Hier, ın der Zeit der Christianisierung DSCTeETr Väter,., liegt
auch der chwerpunkt des uns besonders angehenden Kapitels
von Pfisters Buch 52} Von dem erschlossenen Fundus einer SC
maniıschen Religion ausgehend, weıst die Finflüsse ıIn diese
auf, die sS1e umtormen und gestalten. Dabei fallt selbstverständ-
lich dem COChristentum der Löwenanteil

Man annn auf ZWaNnZzlg Seiten keine Geschichte der christ-
lichen Wirkungen geben, auch wWenn InNna. s1€e Aaus einem bestimm-
ten Winkel sieht Deshalb annn Pfisters Aufriß NUuU andeuten:
allein die Frage der Christianisierung beschäftigt iıh eingehen-
der, und 1er kommt auch auf die psychologischen Unter-
yründe, die „Glaubensenergie , w1€e 16S Korrelat des ‚ Volks-
glaubens” E „Religionspsychologie” der Religionswissenschaft
nennt.

'Trotz solcher Kürze muß al SAaSCH, daß die Piistersche |)ar-
stellung solider un:' wissenschaftlich sicherer undiert iıst als die
Wiesnersche, dessen Studien sıch dem „ Volksglauben” Z 11

wenden. Was VO:!  5 Vidar sagt, trıfft keine einwandtfrei SCI-
manıiısche Gestalt, sondern eın W esen des christlich germaniıschen
Synkretismus, un alle daran schließenden rörterungen führen

1NSs Irre. Wenn den Sonnenkult des Nordens Aaus der
Monumentalüberlieferung erwıesen sieht, InNu Inall fragen,
Wr uns enn bezeugt, daß diese Scheiben. Kreise, Stonehenge

39) Friedrich Deutsches olkstum 1 Glauben und A ber-
lauben (Deutsches stum, hrsg. VO John Meiıer, Bd. 1V Verl
de Gruyter, Berlin 1936 u. 161 3,80
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die Sonne meinen? Ess sind Annahmen unNnseTCI Forscher, die
für Tatsachen halt Und auch, wWwWas VOoO  S der Umwandlung
alter Glaubensinhalte 1n Cu«c sagT, geschieht nıcht, w1e durch
seıne Saätze klingt, VO. Volk:;: es sind w1€e bei den Märchen, w1€e
e1ım Volkslied steits die einzelnen, A UuS deren geistigen Jätig-
keiten ann die Menge zehrt

Zusammen mıt allen diesen Schriften maß noch urz auf
Walter Baetkes Quellensammlung 40) hingewiesen werden. die
nıcht u  _ auf den heidnisch-christlichen Synkretismus kommt,
sondern die auch ıIn Hinsicht auf die Fragen „Frömmigkeit” und
„relig1öses Tun . „Religion un Rechtsglaube” mıiıt einer reichen
5Sammlung VOonl Belegen dient, und für diese Fragen 1MmM Be-
reich der cQhristlichen Welt tragfähige un erörterungsfähige
Grundlagen vibt ıcht eine Mythologie, wohl ber die Religion
der Nordgermanen, doch aud1 der suüdlichen, stellt sich UNXs 1ler
dar.

Wenn WIT VO diesem Ort ZU Mittelalter weıter schreiten;
da 11 VOo UuUNXS auych Fliegners Dissertation 2 beachtet werden.
Sie zeIgT, w1€e durch die Kirche sıttliche un relig1öse CImMa-
nısche Begriffe cohristlichen Begriffen werden. Gewiß nicht
kirchliche Volkskunde, wohl ber eıne Untersuchung, die für die
kirchliche Volkskunde beachtliche Hinweise bringt

Auch Höffners „Bauer un! Kirche 1 deutschen Mittel-
alter 41a) ist keine kirchliche Volkskunde, und gibt ihr doch be-
achtliche Hülfen. Er will VO der Gesellschaftslehre her die Frage
aufrollen, /a „Irdisches‘ VO der Kirche ın diesem Bereiche
akzeptiert ward, und inwıeweıt die christliche Weltanschauung
die gesellschaftliche Verfassung des Mittelalters beeinflußt hat?

diese Verfassung DU  — eın Ergebnis des ( hristentumes Nar

oder abseits on ihm entstanden ist? Dem SaNzZch Komplex gnt-
4.0) alter Baetke, Die Reli 107 (‚+ermanen In Quellenzeug-

nıssen. Verl M Diesterweg, TAN. urt- 1958 XVI U: 185
5,8|

41) ar Geistlıches und weltliches Rıttertum 1mMm
Rolandslıe Pfaffen Konrad Maruschke Berendt, Breslau 1957.
AL

41a) Joseph Hötfner,., Bauer und Kirche 1m deutschen Mittelalter
Görres-Gesellsch. Veröffentlichungen Sektion echts- uınd Staats-

wissenschaft 78) aderborn 1958 1927 5,8S0 R
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nımm(t als die 1ler speziell lösende Frage die nach der
Kirche und ihren Beziehungen ZU soz1ialen Stellung des deutschen
Bauerntums Mittelalter Obwohl S1IC vorzüglich als Verfas-
sungsrechtler untersucht entfällt doch für den nicht historisch
ausgebildeten Volkskundler recht vieles, W as ihm NuLZ
einzelnes auch I1UFL: obenhin erortert wird vgl etwa 109 ber
Verachtung des Bauern) und die „Literatur nıcht WEN1ISCS
SA und verbessern hätte

Auch ber das deutsche Mittelalter liegen verschiedene, für
C11E kirchliche Volkskunde beachtliche Dissertationen VOTLT Ich
nannte vorhin bereits die Fräulein Schlichtings Wie hier, wird
auch der Rücklinschen %%) Untersuchung VO religı1ösen An-
schauungen, religiösem Volksleben gesprochen, WO Wahr-
heit sıch kirchliche Zustände handelt Sie zeichnen beide das
erhältnis Stadt nd Kirche, das Stiftungswesen, Heiligenwesen,
Wallfahrten, Bruderschaften, Ablaß us belegen Uns wichtig 1st
ferner das Kapitel „Volk un Geistlichkeit‘. W: ber die
den Geistlichen geübte Kritik Ausführliches finden 1St, un
die zusammenfassenden Bemerkungen ber Cie relig1iöse Hal
LUNg des Volkes Ausgang des Jahrhunderts, das g C
steıgertier Kirchlichkeit SC111 eil erlangen versucht In
gesteı1gerten Kirchlichkeit das 1st für NSeIC Problemstellung
entscheidend denn „der Mann schöpfte SC11I1 Frommen
nıcht Aa dem Vollen Aszese oder Mystik höheren Stiles,
auch nıcht Aa UuSs dem Nährboden wohlgepflegten Theologie
NC Seele SüS ihr Leben unterhalb dieser Hochsphären al dem
Religiösen Sıtte nd Brauch hatte also und übte das; das
Wesen des Volkstums ausmachte Zu tiefist war darum der große
Umbruch 1111 Brauch Verarmung Sıitte un Brauch‘
schreibt eıt 3°} Fs wird 1er dem ‚Umbruch das 1st für eıt
der Reformation, das ZUSCHMECSSCH, W as der Volkskundler viel-
mehr als C111 Folge des Einbruches des „vernün{itigen Denkens

Mittelalters den Reichsstädten Hall und Heilbronn. erıings Hıst2) Gertrud Rücklın, Relig1öses Volksleben des ausgehenden
tudıen 2926 Berlın 1935 4C 164 5 6,80

—”” WI1 Andreas eıt, Volksirommes rauchtum und Kırche
dtsch Mitte alter. Herder. Freiburg- 1936 X X-EV- 251 Tfln
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betrachtet,; das die auf Kritik gegründete evangelische Kirche 1U

früher erfaßte das aber heut auch das katholische olk 1

tietsten Maße durchrüttelt Nur wird I1a CS verstehen dür-

fen, daß UuNS der Reichtum volkstümlicher Überlieferungen und

jene Haltung „katholisch ” anmutet.
Veits Buch gibt eine reiche und willkommene Sammlung VOL-

züuglich des „‚volksfrommen Brauchtums”, des unter dem
FEinfluß kirchlicher Anschauungen un Formungen stehenden
Brauchtums 1m Jahreslauf, W ochen-, Sonn- un Feiertagen,
un: des Brauchtums bei Geburt, Hochzeit und Tod Es ıst sehr
schade, daß eit SCrn generalisiert un darauf verzichtet, die
einzelnen Erscheinungen zeitlich un: örtlich festzulegen, bzw.
ihre Ausbreitung aufizuzeigen; aber das ist wohl heut och iLI1L-

möglich, un: WIT wollen froh se1n, daß eiInNn Katholik den Anfang
machte un: die kirchlich-relig1ösen Hintergründe der mancherlei
Erscheinungen deutete, VOo  } deren kirchlichen Ursprung WIT noch
wen1g wI1ssen, w1e€e auch die Hoyersche Studie unLls kürzlich wieder
lehrte.

In die Zeit, der eit die Hauptschuld ZTerbrechen des
Brauchtums beimißt, tührt eine gründliche ntersuchung TEU-

denbergers ber die Wallfahrt Birklingen, die ich ihrer

Bedeutung tüur das Volksleben der Reformationszeıt 1n Franken
1er schon NneENNE Hierher ıst auch die ]Dissertation Fried
richs .4»5) rechnen, die ahnlich w1e€e die Arbeit Rücklins ze1gt,
daß die oziale Fürsorge nıcht sehr bei der Kirche, als be1i der
weltlichen Obrigkeit gelegen hat, bis 1eTr der Durchbruch der
R eformation eıinen einschneidenden Wandel schuf Und deut-
licher als vorhin lernen WITr 1n dieser Untersuchung das geme1ıne
Volk, cdie Armen und Bettler, kennen, worın bei der Studie für
den Volkskundler der Hauptertrag lıegt, und wobeli ich och aut

eıne die schwedischen erhältnisse umfassende Darstellung on

4:4:) b Quellen Geschichte Wallfahrt
Augustinerchorherrenstiftes  R3 Birklingen Würzburger |)özesan-

geschichtsblätter X}} E 208
45) Herbert Friedrichs,; Das Armen- un Fürsorgewesen 1n

Zwickau bıs Eınührung Reformatıon. Triltsch, Würzburg 1935
] 104
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Wert das Augenmerk des Lesers richten möchte 446) AÄAuch Soldan-
Heppe 46a)’ der 1n einem ach der Originalausgabe bearbeiteten
Neudruck vorliegt, ware diesem wobei MIr
rTeilich richtig erscheinen will, daß der alte ext unverändert —

schienen ware; hat 11011 einmal für dieses (Gebiet „„klassische ”
Bedeutung.

In ein vollkommen anderes Gebiet führt die Broschüre
(‚lemens ber Luther*”) der Werner Peuckert 1€Ss Vorwort
schreibt: „Ks gibt immer noch Theologen, die sich unter Volks-
frömmigkeit nıichts anderes denken können, als mehr oder wenl1-
gCI lebendige Resterscheinungen Crs:  NC Zeiten. Deshalb
mul stets wieder betont werden, daß WIT unter Volksfirömmig-
keit die mıt dem bodenständigen Volkstum geschichtlich verbun-
ene F röommigkeit der christlichen (Gemeinde verstehen. nfolge-
dessen ist ın diesem Heftte eben nıcht DU VO Luthers Stellung
ZU Aberglauben die Rede, sondern In erster Linie VO  z den
Dingen, die für die mittelalterliche (semeinde wichtig SCWESCH
sind, Marien- un Heiligenverehrung . Man sieht W1€e 1MmMm
Kreise Peuckert und Jobst das „Kirchliche“ das Anziehende
ist, begegnet auch 1m Widerspiel ZU. alteren Glaubens-
bestand. Sonst wurde ber Luther und seiıne Beziehung volks-
kundlichen Fragen schon häufig geschrieben; nach (ötzes ‚ Volks-
kundliches bei Luther“ 1909, nd Klingers „Luther und der deut-
sche Volksaberglaube“ 1912, hat Georg Buchwald 1936 ‚Volks-
kundliches be1i Luther‘ *®) un: Erfurth 19585 eın Bändchen ber
Luther ın der S5age 49) vorgelegt, WwW1€e auch Jobst ın selner vorhıin
besprochenen Dissertation ausgiebig Luthers Reichtum Stel-
lung ahm.

Was Jobst un Buchwald W1€e schon Klinger gaben, dient VOTI-

züglich dazu, unNnsSs Luthern selbst zeigen; ecs laäßt den Mannn

Dn der, Fattigt folk och t1ggare. Ahlun och SONEeTS
Lörlag, Stockholm 197 Vgl nklaar, Varende
luyden Van (G(Garum Comp., Assen 1937 1435

4.63) Soldan-Heppe, (eschichte der Hexenprozesse. Antäus- VerlagLübeck 1938 316
A:7) Otto Clemen Luther UnN. dıie Volksfirömmigkeit seliner Zeit

Studien ET relıg Volkskd H. 6) Verl ngelenk, Dresden 1938
Verl Herm. Schaffstein, Köln 1936 63

49) Richard Kr MT Ar Martıin Luther In der dage.
Herm. Eichblatt Verl.,, Leipz1ig 1956
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ın se1INner Bindung Heimat und olk erscheinen: Clemen
ze1ıgt, das ıst die 1 utherische Welt. 1n welcher als eines ihrer
Glieder lebt, reilich auch als das vorzüglichste derselben.
ber WIT sehen ler nıicht ıhn als seine Zeit un seıne Welt
und deren Glauben; WIT sehen die Kirchlichkeıit. die von iıhm
kommt, un sehen die evangelische, die bald wirkend ıIn die
Welt und volkstumschaffend eingehen soll, entstehen.

Kin anderes Werk ıst das Hebbes 50) das ich verspatet
ZULEr Anzeige bringe. Es schildert die Schweden ın Böhmen nd
Mähren., W1€e sS1E die tschechische Volkstradition un I ıteratur
1 sehen lehrt Daß ler ZU böhmischen Krieg, dem ersten un:
nıcht gelindesten eil des Dreißigjährigen, Ausführliches steht,
bedarf nıcht der Erwähnung. Wohl aber, Jlaß 1er eın Muster-
beispiel eines Versuchs vorliegt, W1€ amn ‚„„‚Geschichte ” aus SONST
nıcht beachteten Geschichtsquellen erhebt. habe der Darstel-
Jung nıchts zuzufügen; S1E faszınıert durch ihre Sorgfältigkeit
und durch den Reichtum dessen, W as sS1e bhietet. Nur eine Ergän-
ZUDNS sel erlaubt: das für die eschatologische Weisheit des Volkes
In Böhmen un dann iın Sahz Österreich entscheidende Volks-
buch „Sibyllen W eissagung das 18517 e1in Tscheche schrieb, geht
auft die schwedischen Kriegsjahre zurück. w1€e eıine Flugschrift
VO Kamp{-Praelium 1L115 zeıgt. Und 1er S: wWwWIie Au Hebbes
Buch annn 1Ul eın Mann, auch wennNn keıin Kirchenhistoriker
1St: noch eines lernen, das Wichtige nämlich: wW1€e man 1 sche-
chischen auf Einwirkungen VOomn außen, zwangsartıge un indere,

antworten pflegt. Wie dieses olk sS1e autnımmt un:
braucht °}

ber das führt unLSs schon 1n andere Zeiten. hebe Aaus e1ıner,
uXLSs näherliegenden, e1in Buch hervor, das abseitig scheint, un
das erst VOo Jobsts issertatıon her wichtig wird, weil 1n ihm
cdie Journale und relig1ösen Zeitschriften der Aufklärungszeit,
und Na örtlich gebunden, 1mMm Umkreise Augsburgs, 111585 sichtbar

50) Svenskarna Böhmen och Mähren. Almquist och ıksells bok-
trycker1, Uppsala 1952 VIIL U. ’3()

51) Vgl auch Peuckert, Deutsches S1UuUm 1n ärchen un
dage 148
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werden: das ıst die Dissertation Hildegard Mahlers 52) Sie zeıgt,
daß auch ın ferner liegenden Zeiten die Zeitung ein volks-
kundliches Quellenbuch darstellt, nıcht NUTr, w1€e ich einst
nachwies, die heutige.

Die wichtigste Arbeit der etzten Jahre, 1ın der relig1öse
Volkskunde getrieben wird, schrieb aber Stoudt 53) er
gehende amerikanische Dozent, Nachkomme pfälzischer Sek-
t1ıerer, ermaßs zeıgen, daß die Volkskunst der Pennsylvanıia-
Deutschen vollkommen 1n ihrem relig1iösen Denken wurzelt,
sS1e ıst, weil eben ihr Denken ist Hier wird nıcht unter-

sucht, w1€e 1€Ss oder Jenes Jahrhundert gestimm se1 und welche
Erscheinungen volkskundlicher Art bezeugen, sondern hier
wiıird eın volkskundliches Haktum als U:  N der relig1ösen Welt
herkommend aufgewiesen; die J1.ilien der pennsylvanischen
Volkskunst als Aaus der Böhme- Welt herstammend geze1igt, aus

Konrad Beissels „Ephrata” und den Schwenqkfelder (Se=
meinden des Landes.

Es ware schön, WennNn InNnall den Arbeiten früheren Jahr-
hunderten 1U eiıne ealche Aaus der Gegenwart ZU. Seite stellen
könnte, vor allem eiıne solche dem den praktischen heologen
besonders wichtigen Fabrikarbeiterstand. weıt ich sehe, ıst
hıs auf einN1ge kritische Außerungen nach meıner „ Volkskunde
des Proletarıjiats außer der Zunkerschen Dissertation nıchts
mehr gefolgt, denn Stellers Bemerkungen **) wird Ina. nıcht 1
Ernst als eınen Beitrag dem Problem ansehen wollen. Die
Zunkersche Arbeit 2 ıst nıcht mehr als eine Seminararbeıit: s1e
bringt beispielsweise fertig, en von M1r tormulierten Stand-
punkt, das proletarische Leben se1 e1INSs Anfang, habe keine

52) Das (eistesleben Augsburgs 1m Jahrhundert 1m Spiegel der
Augsburger Zeitschriften. (Zeitung u Leben 11.) Verl Haas W.

Ta.  erT, Augsburg 1954 157
53) John Joseph d t.; Consider the hiılies how they ST An

interpretation of the symbolısm of Pennsylvanıa SCTMAN arl Ihe
Pennsylvanıa German ore S5oclety. Vol 1957, S C T
Vgl auch Stoudt, The Meanıng of Pennsylvanıa SCErmMAaN art The
Historial Review of er. County 1937 L

Mittlgn es Ges Volkskd 354,
55) Ernst > Die volkskundliche Erfassun des and-

arbeiterstandes Form Geist 32) Verl Herm Eich latt; Leipzıg
1934 117



551Peuckert, Kirchliche Volkskunde

Tradition, als eine eıigene Erkenntnis mitzuteilen (S 59, 60), ohne
daß auft den Vorgänger hingewlesen wird darf MIr des-
halb versasCHh, auf s1€e ausführlicher einzugehen. Von einem

vrößeren Werte IST hingegen das Sonderheit der Zeitschrift
„Oberschlesier” ®°): Perlicks „ Volkstum des oberschlesischen In-
dustriearbeiters”, wWeLinN ler auch 10888  — das weltliche, außerkirch-
liche Leben Worte kommt, und ber die Frömmigkeıit NU.

eın vereinzelter inwels aufzufinden ist Dagegen oibt 1€es
Hefit, w as andere Arbeiten bisher vergebens wollten, eın wirk-
lıches Bild des oberschlesischen Fabrikers.

Kın ahnliches gilt VOoO  S W erners 1 )issertatıon ‘57) die 1934 den

Saarbergmann behandelte. Naturgemäß steht aber 1er 1 Vor-

dergrunde, 19534 yahz besonders stark bewegte die Frage
das Deutschtum ıIn der Saarbevölkerung. An Sprache, Sitte

und Lied hat Werner erwıesen. Fın zweıtes, w as auch für
UuUuNseIC Fragestellungen ilt, kommt annn 711 Sprache: der
aar sind die Zusammenhänge zwischen dem Kohlengruben-
Bergmann und em Bauer aus dem jener kam noch heute
festzustellen. |Die Übergänge sınd gleitende, nıcht plötzliche,
w1€e diejenıgen In der schlesischen Textilfabrikarbeiterschaft
ZCWESCH sind. Miıt mehreren gelegentlichen Hinweisen wird die
kirchliche gestreilt, die dem (Jermanısten aber nıcht recht
sichtbar wurde.

Die ohne Zweiftel interessanteste und zugleich schwierigste
Stelle, der für unNseTe Fragen sıch eın Zugang öffnen muß, ıst

das Gebiet der müundlichen Überlieferung. Das (zanze abzüg-
lich des Volksliedes un: des Sprichwortes hat Will-Erich
Peuckert Jungst 1n seinem Parallelwerk dem Pfisterschen
Buch behandelt, das ‚„„‚deutsche Volkstum ın Märchen un dage,
Schwank un Rätsel“ 2) Hier wird, wWwW16e eINgangs schon bemerkt,
der relig1öse Grund als der die volkstümlichen Erscheinungen
zeugende nachgewiesen, und auch der Schritt vonmn eınem mythi-
schen Denken Z dem vernüniftigen unternommen, un das heißt

1935.56) onderh. des „Oberschlesiers”. März
n Der aarbergmann ın Sprache und57) Otto Herm

Bonn 1954 111 JI4 Karten.Brauch Phil Di1ss.,
58) (Deutsches Volkstum. hrsg. VO  w John Meıer Bd 11°) de Gruyter,

Berlin 1938 X 11L 215 5,20 R
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ZU Denken der nach katholischen, renalssance-gezeugien
Volkstum sich se1t eiwa 15  S spiegelnden Zeit Zu kirch-
lichen Volkskunde hingegen wird nicht angesetzt an nıcht
einzelne Hinweise auf die elt der clerici un:! der Vaganten, auf
Pfarrerschwänke und weıter auf den Einfluß der Predigtmärlein
nehmen 11

Zum Predigtmärlein, da 1€es Wort gefiallen 1ST vermas ich
1U Z W C1 Arbeiten NCHNNECNH, das dritte eft der „Beiträge
VO. Alfons Hilka 59) und 1Ne Untersuchung den Märlein des
Nicaoale Bozon °©°) |Der rühmlichst bekannte Ertorscher der mittel-
lateinischen Erzählungen un Märlein hat des sSoOnNnst unbekannten
Henmannus Bononiensis Viatiecum NnNarratıonum, VO dem allein
Z W C1 Kopenhagener Handschriften exıstıeren, zugänglich Cr
macht Es handelt sich bei dem Henmannus unnn TeC1N€ Kom-
pilatıon, für deren Stücke Hilka bis auf Z WE1 die Herkunft
zugeben vermasS Er <ibt unls Inhaltsübersicht der S5Sammlung,
die Anfänge der Stücke un: VOoO  S den wichtigeren auch den

ext azu Verweise auf die übrige Literatur Die
Dissertation des Franziskaners Küfter beschäftigt sich mıt
volkssprachlichen Predigtexempelsammlung A U:  N den Iranzösisch
sprechenden Teilen FEnglands, ohl den Midlands, die SONST
nicht nachweisbaren ranziskaner Bozon etwa 1320 ZU.

Verfasser hat Von C1Ner Fxempelsammlung, durch die hofft
19 poet aprendre de eschuer peche de embracer bontee, un
die auf dem Hestlande nicht bekannt geworden 1ST behandeln die
meılsten Beispiele naturgeschichtliche Merkwürdigkeiten, die
für Predigten allegorisch auszuwerten versucht das „Anek-
dotische“ hingegen ITıtLt zurück

Was 1U die beiden Sammlungen un das Predigtmärlein
überhaupt angeht haben WIL iıhm gerade der haupt-
sächlichsten, für uUuNScCITIE Erörterungen Frage kommenden An-
satzpunkte Hier sehen WITLC das Wirken der Kırche das olk

Alfons H Beıträge ur lateın. Erzählungsliteratur desMEalters. I1 I)as Viatiıcum narrat1ıonum des Henmannus ONO-
N1CDNSIS Abhdlegn Ges Wissensch. Göttingen. Phiıl hist KI 111 16.)
Weidmann, Berlin 1935 123

ON Kı fe M’ Die Predigtmärlein Contes Moralises)
des Ir Nicole Bozon Franziskanische Forschungen 5) Franziskus-
Druckerel, Werl es 1938 XVI 158
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enn diese Geschichten reicht Ina. ja dem Volke dar und hofft
dabei, daß S1Ee übernehmen moOoge. W er UuUNSCTEC Märchen kennt,
weiß, daß man übernahm, und daß eiINn eil der heut geläufigen
Märchen Volksmärchen wurde 161) Kıs ist unmöglich, das 1ler
weıter auszulühren: CNUuß, daß auf das Faktum hingewiesen
werden konnte.

Auch für die dage verwelıse ich auf Will-Erich Peuckert. Sie
wiıird dort 1n den Ablauf der Entwicklung eingestellt und CS wird
zwischen ‚„historischen Berichten ”, als welche die S5age ımmt,
1 zaubrischen, mythischen un vernüniftigen Denken unter-
schieden 62) |Die VO. der Kirche getriebene Dage, die Legende
wurde nıcht erortert. Vgl unten ILL.) Dafür ıst 1er schon auf
die dage ın ihrer Bedeutung tür die Sittlichkeit des bäurischen
Lebens eingegangen worden. Damit beschäftigen sich auch ZWeIl,
dem Religions- un! Kirchenhistoriker wichtige Dissertationen.
Eva VO  = Königslöw fragt dem Religiösen als eiıner gestaltenden
Kraft der Sache nach: un! ihre Frgebnisse berühren sich mıt
en vorhin schon vorgeiragenen. Weil Dage 1n einem relig1ösen
Denkraum geschehen 1st, IMnı Religiöses 1n ihr se1n (99 FE Sie
geht annn weıter auf die ethischen omente un: findet, worın
ich wiederum zustimmen IMNu \63) U. a., eine natürliche, eiıne
vorchristliche Moral ıIn ihr tto reilich bestreiten VCI-

suchte M) Das Wertvolle ()itos Arbeit ıst seıne Darstellung
der bäurischen Sıttlichkeit, w1e sS1e sich au der dage ablesen
laßt, un w1e€e s1e die beiden Lebenszentren „Hof“ Un „„Fami-
lie  .. kreist. Hier ist die (Ottosche Dissertation der vorıgen über-
1égen‚ ennn Eıva V, Königslöw iragt Fragen der vorchristlichen
Religion das Bekenntnis Sage heran (Sd1_uld 109 {f.: Erlösung

61) Vgl Märchen auch dıe praktische eTrs1| Konrad Tön-
DCS, Lebenserscheinungen Verbreıtung des deutschen Märchens.
(Gießener Beiträge 7U deutschen Philologıe 56.) M Münchowsche DDiy-
Druckerel, Gießen 1957 Karte

62) Vgl se1ner Bestimmung des „Urtes der Sage  .. auch erh (E-
SCHMAaNN, Der montenegrinische ens (S u.) mıiıt den Erörterungen ALT

„Kurzgeschichte‘”
63) Will-Erich ck ET Bäuerliche in der Volkssage

Geistige rbeıit, 19538, Nr
64) Günter O16 Bäuerliche 1n chlesischen Volkssage

Deutschen Inst Unirv. Breslau 4)(Deutschkundl Arbeiten
Maruschke n Berendt Verl., Breslau 1953 VII

Ztschr. K.-G 5/4
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119 {f.),; während tto gelingt, die sittlichen S5ysteme beiseıte
lassen, aus der 5age des Bauern allein die bäurische sıtt-

liche Forderung aufzudecken. Die beiden Arbeiten bedeuten
einen gu Vorwärtsschritt 1n dem Bemühen, die unbekannte
Welt der D5age aufzugraben, und sind auch VOo der Fragestellung
des Kirchenhistorikers recht beachten; VOT allem knüpfen
(Jttos Bedenken, seıt wanhlhn VOoO. einer moralischen Haltung der

5age yesprochen werden kann, das Problem der Christianı-
s1erung.

Die Sage ıst ohl die wichtigste aller Quellen, die uUuNXNs (0208

Denken und Denkinhalt des bäurischen Volkes Kunde geben kön-
NCN; der Bauer offenbart 1n ihr sich selbst. Eis ıst deshalb notwen-

dig, anzugeben, Was in den etzten Jahren Sammlungen erschie-
He  w ist Tu den ın meınem vorıgen Bericht „Magie” genannien
(Ztschr Kirchengeschichte 59, 349 {f.) treten noch eıne Anzahl

Bände des Norsk Folkeminnelag, der heute wissenschaft-
Lich besten geleiteten Publikation (Halldor Opedal, Makter

Menneske, Folkeminne ifra Hardanger I 1l1: nut Stromp-
dal, (zamalt fra Helgeland Fl: nut ermundstad, Gamletidi
talar, Gamal Valdreskultur 1; Ragnvald Mo, Dagar Är,
Segner fra Salten;: uth Hult. Ostfoldminne; Torkell Mauland,
Folkeminne fraa Rogaland 65) Wie na  ; sieht, behandelt jeder
Band Je eine Landschaft, während ( hristiansens „Norske
Sagn  S das anzc Land umfassen wollen. An größeren deut-
schen Sammlungen ıst nach dem vorıgen Bericht NU. Klengels
Sagenbuch des östlichen Erzgebirges 67) und weıter der dritte
Band der großen Sammlung Karasek-Langers AU: unNnseTreN

Sprachinseln ın Polen 16«8) der Neudruck on Lucks ‚„„.rätischen
Alpensagen 69) und aus dem Montenegrinischen die ausgezeich-

6 Norsk Folkeminnelag slo
66) Norske s redigert dr phıl Christlansen, Ver-

lag schehoug, Oslo: 1955 250
67) Klengel, 5Sagenbuch östlichen Erzgebirges. Verl

Kuntzsch, Altenburg 1955 Z
68) Karasek-Lanvzger und Strzygowskiı, dagen

Deutschen 1n Wolhynien und Polesien. Hirzel, Leipzig 055
69) Georg Luck.: Rätische Alpensagen, Verl Bischofsberger, Chur

1935 1273
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eie 5Sammlung (sesemanns 70) anzutühren. Was ber die amm-
lungen 1m einzelnen bemerken ware, dafür darf ich autf eınen
anderen Ort verweısen 71) 1eTr mMu. genugen, daß I1a s1e
weiß.

Kıs kann, wWwWer auf volkskundlichem Gebiete arbeitet, die Sagen-
sammlungen als UuNsSeTC wichtigste Quelle nicht vernachlässigen.
Daran ist auch die fleißige Volkslieduntersuchung ‚schönen
Jungen Lilofee”, die W assermannNnıs Krau geworden 1st, geschei-
tert 72) Von ihrem Verfasser Bäuerle wurde nıcht bemerkt, daß
die ıhm unlösbar gebliebenen Motive, die für die Herkunftsfrage
die entscheidenden sind, sich aus den S5agen (Peuckert, Schlesische
5agen 1924, 1 Karasek-Langer nd Strzygowski, 5agen der
Deutschen 1ın Wolhynien un:! Polesien, Nr. 482a; Josef Müller,
dagen AUS Uri 1 Nr 263) deuten lassen. Damiuit rückt dıe Ballade
1ın ihren etzten Wurzeln AU:  N dem wendischen 1NSs deutsche (30«
biet, un:! hınter der V V assermann- tauchen Albsagen auft. Von
1er A  N wiıird dann die Frage der Kirchenszenen 1mMm Liede auch
8.11fS CU«C stellen und ordnen se1nN.

In Helbrons Untersuchung der Nonnenballade (1 stand
auf hohem Berge —— 78) ıst 1er besonders die Kinleitung —

wähnen, ın welcher Helbron ber das Nonnenmotiv 1m deutschen
Volkslied seıt dem Mittelalter gehandelt hat möchte nıcht
alle Folgerungen unterschreiben, die da stehen, un auch nicht
alles, W as ZU  — Ausbreitung des Stoffes 1m soziologischen Raum
verzeichnet worden ıst:; aber ich habe keinen Platz. das ]er 1M
einzelnen vorzutragen. Genau w1e ich U auf die Behandlung
der Bürgerschen Ballade „Die Pfarrerstochter VO Taubenheim *)
und ihre Verbreitung ıIn den „unteren Schichten die Kennt-

70) (serhard Helden, Hıirten und Hajduken. Verl
Langen-Müller, München 1935 165 S , Ders., Der montenegrinische
ens Prag 1934, MC sa ıne ausgezeichnete Erläuterung ZU N-

gehenden Schrift, dıe tiefer u  3 als ihr 1te vermuten 1a
71 Bibliographie TW Prob Nachlebens der Antike 1930/1);

I1 1932/3) : 111 )S 1936/7); erschıenenen 11 by The Warburg
Institute, London; 1M. FErscheinen

7Q) Paul Baüerle, |DITS Volksballaden VOoO  u Wassermanns Braut
und VO  — W assermanns Frau Phiıl Diss JTübıngen 1934 105

73) Hans el I Das Lued VO Graften und der Nonne. Phıl
Diss. Kiel 1936 VI 192

74) Ernst Die Pfarrerstochter VO  S Taubenhain Phıiıl
Dıss Kiel 1935
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N1S der Schrift verdanke ich der Universitäts-Bibliothek 1n jel
mıt einem W ort inweilisen annı. Wenn ler zunächst auch 1LUF

das Stoffliche interessıert, zeıgt doch die Ausbreitung dieses
Sto{ffes, das Weiterdichten ıhm für „fliegende Blätter”, für
den Volksroman, das Puppenspiel, daß erlaubt, auf eiINe Be-
deutung für das olk schließen. Und Schröder 1mM. e1IN-
zeinen nachzuweisen, W&a 1 jeweiligen Falle sich 1n dem
Stoffe auszudrücken versucht.

bin mıt diesen Bemerkungen VO) meınem Wege abgeglit-
ten. Das Volkslied hat für die kirchliche Volkskunde ın einem
andern Zusammenhang als dem der Einzel- un Motivgeschichte
Wichtigkeit wWwWein nicht Motive w1€e hier das Kirchliche be-
rühren. Sonst aber haben Hagemann ”°) un: Bringemeier 7'6) den
Weg gewlesen, autf dem die kirchliche Volkskunde wird schreiten
muUussen.

An Untersuchungen Aberglaubens-Motiven liegt 1U  m wen1g
VOTLT. |)as große „Handwörterbuch ” von Bächtold-Stäubli schreckt
davon ab, zumeıst vortrefflich getane Arbeit noch einmal tun.
Nur eine Dissertation bei n Künßberg hat die „Vorladung VOor

Gottes Gericht” O die ich dort 1 Artikel „ Josaphat‘ behandelt
habe, noch einmal aufgenommen und s1e mehreren Stellen
auch vorangetrieben. Man wird heut dürfen, daß die
„Lädung‘” Aaus der jüdischen ın die frühchristliche Welt un
in die westeuropäische Kultur gekommen 1st, sS1e als eıne
innere Notwendigkeit für jenen Fall, da „der Gedrückte nirgend
echt annn finden.”, und als e1in Zwang ZU echt jahrhunderte-
lang besteht. Daß diese Ladung VOL (sottes Gericht dann der
Ladung 1Ns Tal Josaphat geworden ıst, das dürfte ;ohl miıt der
Ausbreitung der deutschen Sibyllendichtung 1 Zusammenhange
stehen, durch die die endgeschichtliche S ATeNE dem olk auftf
die eindringlichste Art vergegenwärtigt WIT'  d.

75) Gustav Hagemann, Bäuerliche Gemeinschaftskultur 1n ord-

8 .5()
Ravensberg, Verl Aschendorff, Münster 1931 VIILL W, 84 Sy Karte

76) Martha Bringemeiler, Gemeinschaft un Volkslied Kbd 1951
VIII U, 2592 S’ T IL: Karte. .10

77) SiegIried Hartung, Vorladu
kordila, Bühl-Baden 1934 2.50 ä VOor (Gottes Gericht Verl Kon-
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1el mehr als für den Aberglauben sind für 15 wichtige
Einzeldarstellungen ZU. Brauch geschrieben worden.

Da steht als eıne recht willkommene und brauchbare Darstel-
lJung die Studie Federers ber den Palmesel Baden der
Spitze 78) Willkommen ihres reichen Bildmaterials willen
wenn die Texte zuweilen auch besondere CSC gehen sind die
huübschen Bücher VO  S Feichtenbeiner und Hartmann-Riedl, waäh-
rend die Hahnesche Bildsammlung manches wünschen übrig

wenn an 1U die Zahl deraßt 78a) 1el ıst ferner,
Arbeiten ZU Gradmesser nımmf, In diesen Jahren für die
.„„Wallfahrt” geschehen. Am ersten ll ich Schreibers „Wallfahrt
und Volkstum: 79) NENNEN. Steffes gibt in der Sammelarbeit eine
Deutung der „Wallfahrt 1n allgemeiner religionswissenschaft-
licher Beleuchtung‘, eine Phänomenologie der Wallfahrt nach
Zwel Gesichtspunkten geordnet: der Bereich des Menschlichen
un: die also ihre 1m menschlichen 1)Denken und W esen
liegenden Bedingungen, und zweıtens: der Bereich des ottlichen
und das Wallfahrtsmotiv eine Erörterung, welche Religionen
Wallfahrten haben, un w as 1 Christentum ZU  — Wallfahrt
tührte. Steffes sıieht 1eTr eın Hauptgewicht 1n dem Umstande,
daß die Wallfahrt zuerst eın Aufsuchen der rte WAar, denen
die Gottheit sich außerte: deshalb stehen die W allfahrten
den durch Christi Leiden un Sterben geheiligten rte An-
fang. Kr stimmt 1eTr überein mıt der VOo  b Bauerreiß 80) verfoch-
enen J hese, daß die ersten Wallfahrten heiligen Grabe,
bzw. dessen Nachbildungen geführt haben, während Schreiber

in den Heroengräbern die Ausgangspunkte der Wallfahrt sa.

78) Fritz Federer, Der almese un die Palmprozession ın Baden
eın Heimatland 24 )’ ö 92017

783) Ludwig eichtenbeiner, Altbayerischer Bauernbrauch 1mM Jah-
reslauf. Verl Bruckmann. Miünchen Rudolf Hartmann und
Franz 1€' Deutsches Bauernleben ın Ungarn. Volk 138 Reich Verl.,
Berlin 1938), S’ 1iln 3,50 Hans Hahne Heınz Jul Nieho{f,
Deutsche Bräuche 1m Jahreslauf (Veröffentlichungen Landesanstalt

Volkheitkunde Halle 254 431 Halle 1935
79) Georg reıber, Wallfahrt un Volkstum 1n Geschichte un

en (Forschungen f Volkskunde Verl Schwann, Düssel-
dorf 207 S‚

80) Romuald Bauerreiß, Sepulcrum Domini Abhdlg baye-
rischen Benediktinerakademie 1) Selbstverl bayer. Benediktiner-
akademıe München 1936,
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Bauerreiß Studie wirkt überzeugend wenin Behandlung
der Ortsnamen bei denen ich SCIN etwas über die mıt den
Apostel- us Namen zusammengesetzten (Petersburg UuSW.)
hörte, un: der Gründungssagen auch nıcht allen Punkten be-
friedigt Um aber DU auf Schreibers Monographie zurückzu-
greifen, der Wohlhaupter noch !9W und echt nd Zoep fl
die Nacktwallfahrten, riß „moderne Wallfahrten“ behandelt
ihr wichtigster Abschnitt 1er 1st der VO Schreiber selbst g..
schriebene dem die deutsche Wallftfahrt nach Motiven un
Geschichte behandelt worden 1ST oder Schreibers Ausdruck

brauchen, dem der „Strukturwandel der dargestellt 1st
greife „Pilgersegen „„‚Oblationen 3 „Reisegebet „Pfarramt-

licher Reisepaß „Baum un Quelle Marienkult „ 1 ürken-
MOL1LY Brauchtum wahllos heraus, anzudeuten, W as alles
1er erortert wird Auch auf das Fortleben des Keisesegens
evangelischen Brauchtum hat (S 14 f “ hingewliesen, un: e5

WAäarTe dankenswert Wenn diese Frage einmal aufgegriffen und
ausführlicher erortert würde wWwW1e überhaupt die Wallfahrts-
frage auch für C11C evangelische kirchliche Volkskunde ihre De-
deutung hat

Neben der oben bereıts erwähnten Untersuchung der W all-
fahrt des ausgehenden 15 Jahrhunderts nach Birklingen steht
Schiffers ausgezeichnete Frörterung der Aachenfahrt 81) die frei-
liıch erster Linie en Kirchenhistoriker, nıcht aber den
Volkskundler angeht Doch fallt auch für ıhn manche schöne
Angabe ab die Datierung der 265 Bischöfe, die Z Maotiv
535 el W1IC age Jahr gehört 82) die Frörterung der legen-
dären Nachrichten, des Wallfahrts-Brauchtumes AÄachen, der
Beginn der Vorzeigung der Reliquien 1238 die Art der Reliquien-
verehrung 111 romanischer Zeit us Und da 1U möchte ich gleich

einmal ausdrücklich die kirchliche Volkskunde hängt
hne derartige historisch kritische Forschungen durchaus 111 der
Luft Es reicht nıicht aQus, den gegenwartıgen Bestand Sıitten

81) Heinrich ıIiers, Aachener Heiligtumsfahrt (Veröffentlichun-
SCH Bischöfl Diözesanarchivs Aachen Bd D.) Verl Volk en
1957, 2155 4.50

89 Vgl Peuckert „Bibliographie ZU. Problem Nachlebens
Antike“
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und Bräuchen 1'15W. erheben, un!: auch die I rennung 1n ab-
sinkendes Gut Un primitıves Gemeinschaftsgut geNnNUugt noch
nicht: WIT brauchen für Motive historisch-kritische Behand-
Jungen. Sie werden keiner Stelle leicht ausführbar se1n w1€e

den kirchlichen Volksgütern; 1eT aber hat die katholische
Forschung die evangelische ZU  m Zeit weıt überflügelt. Sasc
das nıcht AU:  N irgendwelchen Gehässigkeiten heraus: 1m Gegen-
teil aber tut MLr leid. daß WIT heut mehr VO Reisesegen
ın der katholischen als 1n der evangelischen Kirche SW. wI1ssen,
daß WIT 1n die Geschichte der Wallfahrt besseren Einblick haben
als ıin die Frage des „Konfirmations-Ausfluges” Gewiß, e1inNn eil
der eben genannten Untersuchungen entstand, weiıl die katho-
lische Kıirche ın der Abwehr lebte aber auch das dart nıcht als
dauernde Entschuldigung gelten. Wir sind, ehe nıcht die wirk-
liche historisch gegründete Erforschung des evangelischen Volks-
brauchtums geschieht, Kostgänger be1i der besser entwickelten un
geförderten katholischen Forschung.

|)as gilt zuweilen SOSAar für eıne landschaftlich gebundene
Monographie, w1€e etwa die schöne Krißsche Darstellung 22 der
Zauber- un Segenssprüche 1n den Fünfkirchener deutschen
Sprachinseln enn eınNıge verhältnismäßig knappe Worte ber
die Siedlung, die Mitteilung eiN1ıger 5agen und die eschreibung
der Wallfahrtsbräuche, das alles verschwindet VvVor der DC-

zeichneten Darstellung des .„Brauchens” der Segen-Sprechens,
der Charakterisierung der einzelnen Segensprecher und der aus-

füihrlichen Mitteilung der aufgefundenen Segen. Hier wird mıt

Glück die vVvor reichlich vierz1g Jahren erschienene Frischbier-
sche Monographie ber den ostpreußischen 7auberbrauch an  —_

knüpft, und diesem ott benutzten Werk eın heutigen Wor-

derungen entsprechender Nachfahr geliefert. Man mußte die
Arbeit 1n anderen Landschaften fortsetzen, auch kirchenvolks-
kundlichen Nachforschungen Zunuftz, weıl 1ler einmal recht e-

sichtlich wird., AU:  N der Sippe der Heiligen nd WO weıter-
lebt.

83) Rudaolf Kriß, Die schwäbische Türkei (Forschungen Volks-
unde, 30) Verl Schwann, Düsseldor{f 19537 100 S‚ 4I
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schließe damiıt dieses Kapitel ber die Materialien, das
SAllZ gewiß durch die Verwertung der für die Besprechung VOT-

gelegte Literatur e1INn wen1g systematisches Aussehen hat, das
aber, w1€e ich hoffe, doch die Grundzüge erkennen Jäßt, der eıne
kirchliche Volkskunde sich bedienen wird. Woran INır lag, ıst 1M-
INneTr wieder aufgewiesen worden. WI1Ie die jahrlichen Berichte
ın der „Bibliographie ZU Problem des Nachlebens der Antike“
das volkskundliche Schrifttum darauthin durchgehen, Was

diesem heute wıeder als wichtig erkannten Fragekreis S ent-
hält. wird zunächst 1leTr einmal systematisch jede Arbeit durch-
gdie tür die Frage des „FEinwirkens der Kirche iın das
olk und dessen Eirgebnisse“ Stoff beibringt. Es geht das
Aufsammeln des Vorhandenen, w1e 1m nächsten Kapitel
die Geschichte des kirchlichen Einwirkens geht, nıcht VOoO der
Kirchengeschichte her gesehen, sondern volkskundlichen
Stoffe em, W as aQus dem VOo.  b der Kirche Mitgeteilten eiINn
„ Volkskundliches” wurde abgelesen.

111

Rezeption.
Das W as die Kirche mitteilt, wird volkskundliches Gut Das

W erden des iın dem vorıgen Kapitel dargestellten Zustandes ıst
19808 erortern. Wll' Iragen, WwW1€ Leonhard der Pferdeheilige
geworden, 1 irgendein vorhandener Begräbnisbrauch entistan-
den ist

Ks liegt ohl auf der Hand, daß eıne Frage der Rezeption
die Frage der Auseinandersetzung mindest zweıler Geistig-
keiten ist der der aufnehmenden Kultur un: der der Kırche
Wir stehen anscheinend damiıt VOT dem ın uUuNsSsSerm ersten Kapitel
schon vereschiedentlch berührten Problem. SaSCc anscheinend,
ennn W as dort aufschien, das ist 1n Wahrheit Sar nıcht UNSeTC

Fragestellung. will einem Kinzelbeispiel darzulegen
versuchen.

84) Deutsche Allgemeıine Zeitung KFebr. 1959 (Nr
Spalte
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Der Schweizer Forscher Rochholz schrieb 1870 die kleine

Untersuchung: Drei Gaugöttinnen Walburg, Verena und Gertrud
als deutsche Kirchenheilige.

In diesem 'Titel iıst das Problem beschlossen. Er SINg
VOo der dem (sermanısten gegebenen Basıs aus un setzte SO:

ag den Anfang deutsche (‚öttinnen, die beinah Irag-
würdigen heiligen Frauen werden hließ I] Ddem gegenüber stehen
eıne Reihe VO Untersuchungen, die In den etzten fünfzehn
Jahren OoTS'!  MM worden sind. Da geht 1na. VOo  D dem Hei-
ligen Aaus un: sucht den darzustellen, annn den weıteren

Bezügen ın das Draußen nachzuforschen. Fs ıst der Weg ol

andern FEnde her der 1er gemäßere Weg, weıl der w1ssen-
schaftlich sicherere ist Aber jetz einmal diese Frage der
„Sicherheit” beiseıte getan ıst der für die kirchliche Volks-
kunde gemäße Weg. Sie annn als kirchliche Volkskunde nıicht
VO Vorkirchlichen ausgehen; das ware, als baute allı mıtten
aus dem See aufs Land. Man baut H immer VOo testen
Lande und Schritt für Schritt den Baugrund sichernd hın-
aus 1ın das Unfteste.

[Das wird einse1t1g se1ın, gewiß. ber WIT nehmen diese Ein-
seitigkeit In Kauf, NC WIT dafür sicheren un festen Resul-
taten kommen. Noch siınd die Ansätze. die un vorliegen, nıcht
gahlz das, w as WIT uXSs einmal hoffen, ber WwWITr sehen bereıits
den Mut diesem ege. Wir sehen, w1€e sich einzelnen
Stellen die noch historische oder germanistische Untersuchung
dem Volkskundlichen zuzuwenden sucht ich denke ıer NUur

Meisens „Nikolaus”, Selzers ‚„‚ Wendelin ” un glaube,
daß ın den beiden Büchern eın Muster gegeben 1st, w1e na der-

gleichen sinnvoll anzulangen hat
will, nachdem ich unsere Absichten dargetan, 11 auft die

heut vorliegenden Heiligen-Untersuchungen sprechen kom-.
MCNH, wobei ich reilich wen1ıger VOo. historischer kirchlicher Volks-
kunde, als von den Heiligen 1n kirchenhistorischer Beleuchtung

haben werde, weil uUuLs eın usschreiten ın der
Meisenschen Schrift noch oft fehlt

Von Triers Jodokus-Untersuchung un VO  u dem Vorgange
Schreibers angeregl, ist heut der Heiligen Leben un Leiden Ja
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ufs NEUC D: Gegenstand VO Untersuchungen geworden. Was
unNns ZAL Zeit dringendsten fehlt, das ware eine Zzwel- bis TeL-
bändige „Hand-Ausgabe” der cta Sanctorum, das 11 agcH,
e1In Arbeitsinstrument, das für cie ersten und dringendsten Be-
fragungen genugt. weiß wohl, W as das heißt: aber müßte
doch möglich se1N, für die bekannten Heiligen die altesten un
die sanktionı:erten Viten, vielleicht auch die volksläufige Legende
zusammenzustellen, w1€e am meınetwegen die lemen-Leitz-
annsche „Studenten-Luther-Ausgabe” geschaiten hat Das
würde u15 draußen, die WI1T fern den Bibliotheken wohnen, nıcht
DU e1INn wichtiges Nachschlagewerk, sondern zugleich doch eıne
weıtere Förderung der Heiligen-Studien bringen Die „Heilige
Deutsche Heimat“” VO. Johannes Walterscheid 8L5) ist populär g...

halten: SCrn al S1e benützt, 1€5S und jenes nachzusehen.
das, W as ich eben wünschte, ibt CS nicht Dıie beiden Bände
urchschreıten das Kirchenjahr, ahnlich w1e€e Koren 8(6) tiut;:
1 Gegensatz diesem, dem die volkskundlichen Fakta un
ıhre Erwähnung die Hauptsache bedeutet, sind sS1e verhältnis-
mäßig breit angelegt; handelt der erste Band z. B ber

‚Advent” 1n der katholischen Auffassung und teilt Advents-

gesange mıt, beschreibt darauf Volksglauben nd Volksbrauch
Advent wobel iıhm rTeilich auch Irrtümliches (Alter des AC-
ventkranzes!) urchschlüp {t x1ibt Nachrichten ber das Brauch-
tum der Donnerstage VOr Weihnachten, un: geht annn auf die
einzelnen age e1IN. Es wird ausführlich die volkstümliche Le-

gende des betreffenden Heiligen erzahlt und daran der eıne oder
andere Hinweis auft volkstümliches Gut, auf literarısche enk-
mäler, auf die bildende Kunst geknüpft. Fın populäres Werk
für das katholische Haus, freilich un: uUuNsSseCICTI Arbeit nıcht

.Uß-
Von einem anderen Ausgangspunkt kommt eıne 1n chreibers

„Forschungen ZU. Volkskunde“” erschienene Monographie VOo.  =

Johannes Waltersche1id, Heılige Deutsche Heimat. Verl
Gaesel, Hannover 1936 ME 359 S s Id. X AU7Z

806) Hanns Koren, Volksbrauch 1mM Kirchenjahr Verl Pustet,
Salzburg 1934 205 { 5°
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Clauß, „Die Heiligen des Elsaß Sr) Der 12 der „Bavarıa sancta”
der „Helvetıa sancta” 1 Jahrhundert groß vorgebildete Ge-

danke wird 1eT 1Cc aufigenommen und eıne ‚„Alsatıa sancta”

vorgetragen. |Die elsäßischen, die nichtelsäßischen aber dem Flsaß

nah verbunden und endlich die Katakombenheiligen werden

vorgestellt, 1n kurzen knappen Viten alles Notwendige yesagt, 1n

e1ınem Anhang das Material für die gelehrte Untersuchung be-

reitgestellt, und 1€6Ss durch manche egıster fruchtbar auige-
schlossen. kın prächtiges Bildmaterial vervollständigt den Band

Und wieder will ich ]1er einen Wunsch die katholische Wor-

schung außern, nämlich, diese Kataloge tortzusetzen un
ıhnen eıne Silesia sancta 11S5W. die Seite stellen. Wir WUTFr-

den gerade für solche Hilfen dankbar se1n, die kirchengeschicht-
liche Forschung w1€e die volkskundliche benötıgt S1€.

Auch eıne 1n mancher Beziehung wichtige DDissertation gehört
hierher, die Glasersche „Bedeutung der christlichen Heiligen' 88)
Hier wird ın eiınem ersten eil geze1gtT, Volksbrauch un

Volksmeinung der kirchlich sanktionierten oder der volksläufigen
Legende des der jenes Heiligen verdankt, w1ıe aus bestimmten

Zügen der Legende eln 1ypus sich entwickelt, etwa Laurentius

als Feuerheiliger, w1€e manche Heilige als Heilige chlechthin

„‚wirkend” gedacht sind, w1€ Kunst und redende Namen eıne

Legende schafften, w1€e endlich mythische un magische Motive
formend sind. Der zweıte eil bespricht die Heiligen, bei denen
die FWestzeıten für Bräuche un: Meinungen entscheidend sind,
vgl Johannis der Täufer un die Johannisbräuche, e1in dritter
endlich das Minnetrinken. e Dissertation, weill sich auch hıe

un: da eın Irrtum oder eın Zweifelhaftes findet, vgl etiwa

das Huhnopfer St eit 89)’ und die 1 Riesengebirge bezeug-
ten Huhnop{fer der Elbquelle verdient des mıt Fleiß

zusammengeiragenen un!' uns zuganolich gemachten reichen

87) Joseph B‚ Clauß, Die Heiligen des Elsaß in ihrem eDen,
ıhrer Verehrung und ihrer Darstellung 1n der Kunst. (Forschun

Schwann, Düsseldor{i 1935 80 ehrVolkskunde 18/19.) Verl
'Lil

88) Hanna aseTG Die Bedeutung der christlichen Heiligen und
ıhrer Legende für VoIksbrauch. und Volksmeinung ın Deutschland
Phıl Diss Heidelberg 107

89) Gugıtz, Das Huhnopfer: Unsere Heımal, Wıen 1935, Nr 6-8, 12
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Materials willen doch uNsernN ank Es treten ZU. ersten Male
Stelle mehr der minder gegründeter Behauptungen ber den

Euinfluß der Heiligen aut Brauch und Meinung Fakta, VO denen
Au  N an weıter vordringen kann

In Zitfern taßbar wird der Einfluß der Heiligenverehrung
auft olk Wenn aln au f dessen Namensgebung achtet TeYVY
hat Rheinhessen 89a) daraufhin untersucht und C111 Verzeichnis der
biblischen Personen un Heiligen, SOWEeIlT S1C da auftreten VOLI-

elegt urz jedes Heiligen Vita, Geschichte Rheinhes-
sischen un: Erscheinen den Namen angegeben Zu
Verarbeitung des Stoffes 1st nıcht gekommen aber auch
sind SC1HE Angaben schon nutze un uLs willkommen, erlauben
SIC doch volkskundliche Schlüsse Auswahl Annahme uUu>s W der
einzelnen Gestalten) WIC kult- und kulturgeographische Unter-
suchungen beginnen. Daß al einzelnen anders sehen
wird, Pis Jack auf Jakob satt mıt Grünwald auf Cyriak —

rückzuführen uUSW., ist selbstverständlich un: für die AÄAuswer-
Lung 7, WarLr wichtig, doch 1LUFr selteneren Fällen eC1Nn Hindernis
der Arbeit.

Vorchristliche Zü  ]  e bei den keltischen Heiligen hat Rees 90)
ZCISCH versucht.

komme 1Un einzelnen Gestalten S t Georg ist VOoO  b

‚WE Seiten her Angriff SC worden (‚umont hat mı1ıt

gewohnter Meisterschaft die erste Georgslegende festzustellen
un Ort wW16€6 Zeit derselben ermitteln versucht 91) Es SETIZ
S1C zwischen 263 un das Jahrhundert nach Kappadozien und
sieht iıhr spätpersische un jJüdische Einflüsse sıch mischen
Krefting hat C112 Gefühl Für die der Georgslegende schwin-
gende Atmosphäre gehabt als den Manichäismus derselben
behauptete Ihm 1st Manichäismus C1n Deckwort freilich ftür

89a) Johannes Frey, Heiligenverehrung und Familiennamen
Rheinhessen Gleßener Beıträge Pa dtsch. Philologıie, 61), GTeßen
1938, 1105 AA

90) wYyn Rees, T’he Divine Hero Celtie Hagiology: Folk-
OTE 1936), 30) —41

Cumont, La plus egende de Saınt Georges: Revue
de L’hıstoire des relıg10ns 114 1936 5-4251;

99 chim Krefting, St Michael un St Georg, Jena 97 5
Abbildungen au{f 'Tafeln
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jeden Dualismus für jede ‚„‚Gnosis nach Jonas’ Gedankengän-
gen). Von diesem intuıtıven Ergreifen der Situatıion 1eTr einmal
abgesehen vermas besonders das erste Kapitel über die VOTLT-

mittelalterliche Zeit nıchts Neues beizubringen; ist nıcht
bis den Quellen hinaut gekommen, sondern baut sich aus em
vorhandenen Bestand eln Bild ZUSa  M, wobei weitgehend
mıt Behauptungen, die INa  b SeCerh einmal bewlesen hätte. OPC-

rıert: vgl etwa „Innerhalb der (alten Peuckert) Kirche eın

dualistischer Kamp{I St Michaels unmöglich, und die Erzählung
der Apokolypse begriff anı noch nıicht r oder legt seıine

„Deutungen ” VOT, ohne sıich erst die Mühe geben, ihre Be-

rechtigung erweılsen; vgl etitwa „Der Kampf St Georgs ist

iın zweiıftfacher W eise erklären: einmal als SENAUC Entspre-
chung des Michaelskampf{fes auft einer niedrigeren Stufe‘, annn

‚.als Bild des Kampfes 1 einzelnen Menschen haätte seiner
T hese eıinen besseren Dienst erwıesen, wenin in philologischer
Kleinarbeit uLls eıne der Behauptungen bewıesen hätte, STa

daß S1€e VO  u seınem kulturphilosophischen System her be-

sprach.
In eiıner Reihe VO.  S Untersuchungen un: Auf{fsätzen arbeitet

Hansel der Maria-Magdalenen-Legende SS WOVOIL die Kr-

orterungen 741 literarıschen Stoffgeschichte ]1er wenIiger inter-

essleren. „Die Maria-Magdalenen-Legende” befaßt sich mıt der

hagiographischen Seite der F rage, TOrtert den 7Zusammentall der
drei Marien (von Magdala, [0201 Bethanien, die Sünderin)
Hand des neutestamentlichen chritttums, für die die Magda-
lenenhomilie Gregors des Großen un: der südfranzösische Kuth
entscheidend geworden sind

Kın zweıtes Kapitel versucht annn nachzuweisen, daß
religionsgeschichtlich vesehen die MM-Legende nirgends anz

schließen ıst;: das dritte behandelt die ntwicklung der Legende,
für die 1 Jahrhundert 1n talien die Marıa Ägyptlaca Be-

Hans Hansel, DıIie Maria-Magdalenen-Legende (Greiifswalder
Beiträge 1) 195C; Ders., Magdalenenkult und Magdalenenlegende:
Görres-Gesellschaft, Drei Vorträge N L1 urge (Generalversamm-
lung 1935, öln 19306, 45—59; ders., |)as Nachleben der Heilıgen 1n
Dichtung u. stoffgeschichtl. Darstellun Volk U Volkstum 38),
03122054 Ders., Zur Geschichte Mag alenenverehrung in Deutsch-
land Ebd 1936), 269—27?.
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deutung erlangt bis 11 Jahrhundert WI1IeC VO  m Hansel Z Walr

nıcht ausgesprochen wird WIC IN1LıLr aber aus SC1L1NEIM Material
siıch zwingend ergeben scheint ınier dem Einfluß VO Cluny
der M-Kult groß autfblüht dos VO  u Cluny Sermo wird
Grundlage der ıta für die großen Legendare: cluniazensische
Strömungen veranlassen Suüudfrankreich wohl anschließend

die Entwicklung Lazaruskultes Autun (und Marseille)
diejenige eE1INeE Reliquienkultes Vezelay:;: die cluniazen-
sische Bußpredigt treibt die Magdalenenpredigt un: schafft
olk die Gestalt der Reuerin deren Nachleben nordischen
Volkslied Hansel noch uUurz aufreißt WIC manches ZU

Spiel hat
Es 1st schade, daß dieses ıun  N erwünschte Material mehrere

rte verzettelt wurde: Darstellung C110 I1 geschlossenen
Werk WAAarec nutzlicher und auch der Eindruck C111 stärkerer g..

Das ZEIZT sich deutlich Rosenfelds Christophorus i E
obwohl auch dieses Buch allein die erste Hälfte SC1L1HNETr Unter-
suchungen enthält Der deutschen olk stark verehrte Hei-
lige, dessen Patrozinium jedoch Gegensatz den 0oma-

nischen Ländern, keiner Bedeutung gelangt erhält 1er
für grundlegende Monographie Rosenfeld geht VO  z

der zeitlichen un: raumlichen Ausbreitung der Patrozinien aus,
un ermuittelt Weg aus em Orient ber das byzantinische
talien nach rankreich un: eutschland die Bedeutung der
Verkehrsstraßen wird ebenso sichtbar WIeC bestimmte völkische
Verhalten: die deutsche un: englische Oberschicht lehnt den
Heiligen, der breiten olk beliebt werden ollte, ab

Im folgenden schließt sich Zwierzinas Herleitung der
Christophorus- au  N der gygnostischen artholomaeuslegende a
kommt also ahnlichen Ursprung, WI1IC ihn (Cumont für
St eOTg gefunden hat Der Nachweis dieser Te11 literarıschen
Entstehung der Passıo schließt selbstverständli die historische
Eixistenz C1NES Märtyrers Chr nıcht al  N die azu als möglich
ET W16€e6!| hat Es 1st der Chr der Passıo mıiıt deren alter Nothilfe-

04) Rosenfeld, Hans-T1eAdT!1 er Christophorus., Seine Ver-
ehrung und Legende. Actı academı1ae Aboensis Humanilora A
er Harrassowitz. Leipzig 1957 H: 5592 S 9 Tafeln, Karten.
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tormel, welcher 711 Pilgerheiligen VOT allem Oberitaliens wurde.
Und 1ler UU taucht 1150 1n der bildenden Kunst ZzU ersten

Male Chr. als J räger Christi auf, w as mıt echt als eınen

Hall VO.  > Wortillustration erklärt. I Jer Glaube al die apotro-
päische Kraft des Bildes führt diese Darstellung ın einem schnel-
len 5iegeszuge durch die Lande, un aus ihr wieder erwuchs die
eu«cC Legende 1 sudlichen Alpenlande. IDer Glaube se1iıne

magische Krafit hat ja dem Bilde des Heiligen bhıs 1n die heutige
Zeit Verehrer zugeführt und ıhn iın evangelischen Gegenden

dem Verkehrsheiligen werden lassen, übrigens auch bei
Schatzgräbern se1ın Name mıtsamt dem Christophorusgebet auf-
euchtete. IDe Klärung, die mıt dieser Untersuchung für die
erhältnisse bhiıs VAIR  —— Biographie des Heiligen be1 Jacobus
Voragine geschaffen hat,; aßt nıcht 18888 brennend den Fortgang
der Arbeit wünschen, der tüur die 14-Nothelfer-F rage Aufklärun-

verspricht, sondern aßt uXSs auch ho{ffen, daß s1e für weıtere

Heiligen-Forschungen ın mancher methodischen Hinsicht W  —-

eisend werde.
ıne BallıZ ahnliche Bedeutung w1€e für die Christophorus- hat

die Ikonographie auch für die Kümmernisforschung gehabt, die
durch Schnürer '95) und 1tz auf eıinen sicheren Boden gelenkt
worden ist.

Als Ausgangspunkt des Kultes stellen die Untersuchungen
das holländische Steenbergen test. für welches ‚‚wahrscheinlich
eın Schnitzbild .. eın Bild, das eine bärtige, gekrönte Person

Kreuz darstellte‘, erschlossen werden kann;: 1: Niederland
des Jahrhunderts verweıst auch die Legende, deren Heldin
nıicht als geschichtlich nachgewl1esen worden ist Wen stellte
Jenes Bild 1ın Steenbergen, VOo dem die Kümmernisvorstellung
ausgeht, 11L dar?® Nach altesten Angaben die Heilige (Intcom-
THEEFTI. So weıt rag ulls das Quellenmaterial, und Schnürer glaubt
10808 schließen dürfen, daß diese heilige Entkümmerın eın
Entkümmerer Salvator, das Bild eın altertümliches ( hristus-
bild SECWESCH sel. S0 unsicher un gewagt der Schluß auch

95) Schnürer, (‚„ustav un Joseph Ritz, Sankt Kümmernıs und
Volto Santo Pr wWors ungch Volkskunde, H. 43/45) Verl Schwann,

W: 2341 S viele Abbildungen Vgl auch Schreıber,Düsseldorf 1934
Volk Volkstum )3 300
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scheint Ina.  > wird sich ohl mı1t ihm abfinden INUSSCHI Was hat
c 1U. aber miıt dem. ZU. Heiligen umgedeuteten Christusbild
auft sich? Die beiden Vertfasser machen glaubhaft daß hiınter
ihm der Vaolto santo VO:  — Lucca stehe, dessen Geschichte S1C u

Kapitel der großen und wertvollen Untersuchung geben,
un der anscheinend aus der Zeit eiwa stammt un „die
während der Westgotenherrschaft Spanien ausgebildete Dar-
stellung des bekleideten Kruzifixes bietet un welchem auych
clas 11585 bekannte Spielmannswunder des „Geigers vVvomnl (GGmünd
haftet Doch vgl dem Bilde des Christus, dessen rechtem

Aubin Herm GeschichteFuß die Sandale entgleitet Jetz
Schlesiens 471.) IDER und Kapitel das 1st beinahe
die zweıte Hälfte der Arbeit i1st annn der Darstellung der
Ausbreitung des Volto-santo- un des Kiümmerniskultes gew1d
met Hier wird die 13 vorläufig wichtige un!: auch Aa sichersten
fundierte Arbeit geleistet die Geographie der Legendengestalt
gegeben

Ich habe die Stelle bereıts angedeutet STa mıt Tatsachen,
mıt Schlüssen gearbeitet werden MU. Fehlt auch der letzte, den
Bau vollendende und ih sichernde Stein, scheint IN11IL dennoch
daß die Kümmernisforschung, der sıch C416 wilde Mytholo-
gıstereı breit machte. vgl etitwa den wunderlichen „Schwurgott
Kummernus, auf C111 tragfähiges Gelände herübergerettet
worden 1ST daß alle weıtere Forschung VO.  S den 1er mühsam
erarbeiıiteten Ergebnissen auszugehen haben wird ann 15

wen1ıgstens keinen besseren un keinen vertrauenerweckenderen
Weg vorstellen, als den, den diese Untersuchungen eingeschlagen
haben

Freilich, S1IC sind zumelılst noch keine wirklichen volkskund-
lichen Untersuchungen. Die meısten Arbeiten streiten
Probleme wohl, 1U  - Selzers „ Wendelin”® der leider Z  w Be-
sprechung nıcht erlangen WAäT, gräbt tiefer CH; doch
dieses Streifen ist uLSs nicht An Rosenfelds oder Schnürer-
Rıitz's KFrgebnisse 1U zweıten eil Art der Glaserschen
Untersuchungen anzuschließen, der C1I vollgültiges Bei-
spiel anzuführen WI1IC das Meisensche Buch VOoO  S der durch den
Historiker ECWONNECNCH Plattform fortschreitet und sıch der Wei-
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terführung se1ner Untersuchung 1 volkskundlichen Raume
terzieht, mMu. diesem Ort die kirchliche Volkskunde g-

schehen.
füge dem ersten Beispiel noch e1in zweıtes Der Prager

katholische Kirchenrechtler Hoyer ?°) hat das 1US canonıcum in

allen seıinen (Grenzen un!' Beziehungen untersucht. Von ihm aus

bietet sich der Weg 1n die Volkskunde dar, als ıhm die Frage VOrLr

die Augen TE enn VO:  u alteren Begräbnisbräuchen ın den
deutschen Gebieten lebt. Er fand, daß s1e w1e€e Segnungen un:
Kxorzısmen dem Rituale RKomanum entstammen, durch das S1€e

tür den Herrschbereich der gKanzch katholischen Kirche einheitlich
geordnet wurden. ])Das Hauptgut dieser Ritualvorschriften, die

ber die kirchlichen herüber und weltliche Ordnungen langen,
ist undeutsch, hat sich aber., erzWwWuNScH durch die Forderungen
der Kirche, eingebürgert. Ja drang auch ın die evangelischen
Bezirke e1In. Was Hoyer 1eTr <ibt, das ıST kirchliche Volkskunde,
w1e Schreibers .  Wallfahrt kirchliche Volkskunde SCWESCH ıst

Nıcht aber kirchliche Volkskunde iıst CS SCWESCH, 1n

Will-Erich Peuckerts „Pansophie” eın Zauberspruch als aus VCI-

schiedenen Formeln kirchlicher Gebete un Worten der Messe

entstanden, nachgewlesen wird

Psychologiıe.
Zu einer Materialiensammlung und eıner historischen kirch-

lichen Volkskunde T1 analog der Religionspsychologie und
eıner Volksglaubens-Psychologie auch 1eTr die psychologische
Untersuchung der Tatbestände. habe darüber Ja vorhin be-

reıts gesprochen. Nun ist c5 aber S daß 1385 bıs heut 1Ur einıge
wen1ge Ansätze einer Volkskunde-Psychologie gegeben WOL-

den sSind, obwohl bereıts VOor beinah vierz1g Jahren die Defini-

t1ıon des Volkskunde-Begriffes mıt psychologischen Begriffen und
termını gearbeitet hat Wir haben die Rankeschen un V. Sydow-

Kanonistisches 7ANE as deutschen Volkskunde96) Eirnst Hoyér, Ztschr. Vk.) Verlag Calvesche
Universitäts-Buchhandlung,(3. Beiheft Sudetendeuts

Prag 1935,
Zitschr. K.- 3/4
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schen Ausführungen, das aber wWar alles Erst ın diesen Lagen
hat Lily Weiser-Aall 1eTr fördernd eingegriffen.

„Die Beschäftigung mıiıt volkskundlichen Stoffen führt immer
wieder psychologischen Fragen. So WwW1€e die volkskundliche
Forschung ber Sammeln un Beschreiben der 1n ihren Kreis
gehörigen Erscheinungen hinausgeht, sobald Sinn, Entfaltung,
Umgestaltung, Erhaltung oder Verlust VO  > Formen un Inhalten.,
W esen un: ypen einzelner Volkspersönlichkeiten untersucht
werden. reicht das geschichtlich-sprachwissenschaftliche Rüstzeug
ın vielen Källen nıcht «  aus’, Mu die Psychologie ZU. Hılfe
>>  C  IMCH werden. ] Jas iıst eine alte, UU  —— nı€e recht beachtete
Forderung, un sS1E beachtet wurde, hat INa sich meıst mıt
.„Laienpsychologie” oder Pathologie begnügt; aber eiıne Beschäfti-
ZuNng mıt Völker- oder Religionspsychologie, Sozilalpsychologie
N . ıst ‚hne die „allgemeine‘ Psychologie nıcht möglich. Diese
DU versucht Lily Weiser-Aall, zugeschnitten auf die Eirforder-
nısse der Volkskunde. ın eıner kleinen Schrift geben 97) Sie
ist azu die VOT allen andern Beruftene. Von Haus A US Volks-
kundlerin, ıst s1e durch ihre Ehe mıt dem Psychologen all des-
SCI1 Arbeitsgebiet vertraut,. W1€e mehrere ıinteressante Vorarbeiten
CS bereits auswelsen. denke 1ler VOTLT allen ıhren „seeli-
schen Aufbau relig1öser 5Symbole  c (Ztschr. Volksk.
weıtert Zischr. Religionspsychologie 1934) un: ihre „EXDETI-;
mentelle“ Beiträge ZU Psychologie der mündlichen Überlietferun-
SCH (Niederdtsch. Ztschr. Volksk mıt den überzeugenden
Feststellungen Masken-Erlebnis.

eisers Buch vermaßs ich nach der psychologischen Seite hin
nicht beurteilen: V as die volkskundliche betrifft, halte ich
S nıcht 1U  —— für notwendig und wichtig, sondern auch für unNnseTEe

Untersuchungen entscheidend. sprach soeben VO Masken-
Erlebnis: VO  an ahnlichem ert erscheinen INIT die Hinweise auf
die eidetischen Grundlagen des „zweıten Gesichtes‘. WCLLN 1er
auch noch eiIn verschütteter Zugang ber den Schamanısmus VOT-

handen ıst. ber ich veErmaS 1er natürlich nıcht den nhalt der
}Schrift durchzugehen; Wer die Nützlichkeit der Religionspsycho-

Lily Weiser-Aall, Volkskunde sychologıe Verl de Gruy-
ier 1957 VIII U, 152
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logie für die Religionswissenschaft un! -geschichte kennt, dem
wiıird keiner Beweise für die Nützlichkeit dieser Arbeit bedür-
fen mMa 1E auch die kirchliche Volkskunde kaum rühren.

Die Berechtigung, der relig1iösen und kirchlichen
Volkskunde, w1e€e die der psychologischen Betrachtungsweise eınes
volkskundlichen Fakts ze1g sıch bei der Lrörterung der Frage
Böhme. deutete vorhın bereits auf die Luther siıch SIU
pierenden Arbeiten hin un: sagte, w1€e gut ware, daß na

VO einer Zusammenstellung der Reste und Zeichen seEINES Volks-
glaubens, eıner Betrachtung seiner Volksirömmigkeit gekom-
InNe ware, auf welchem Wege iIna DU noch weıiterschreiten
mußte. Es schiene MMır durchaus angebracht, die Frage autfzu-
wertfen, ob Luthers Lat nıcht beispielsweise seiner „ Volksiröm-
migkeit ” entsprange. Was seine Rechtfertigungstheologıie be-
trifft, gJlaube ich Q UuSs en Erfahrungen, die anl bei der
volkskundlichen Arbeıt gewWwmnNNt, daß ihre Wurzeln und ohl
auch ihre ersten Schritte ın diesem Gebiet geschehen sind vgl
Peuckert, Schlesische Volkskunde 1928, 172)

eut DU tührt Benz mıt seiınem Böhme-Buch 99 ahnlichen
un wohl noch weitergreifenden Überlegungen. Es geht ihm, w1e
der 4A18 schon besagt, Jakob Böhmes Anthropologie. Die
Arbeit überzeugt; ich wußte nichts, ihren Schlüssen:
und Gängen auszusetzen hätte Benz überblickt das Material
miıt souveranem Können. Auch daß als zentrales Problem die
Androgyneıität erhebt. ıst mehr als U eın g}ücklicher und
talliger Gritt Wie aber ıst Böhme dieser Formulierung
gekommen? Was Benz voriragT, ıst Böhmes spateres System, und
WEnnn ihm Ausgangspunkt se1ın MUu „die Begründung der andro-
>  o Idee 1m Gottesgedanken Böhmes., WI1e s1e ihren Ausdruck
findet ın seiner Spekulation ber die himmlische Sophia , ist
das philosophisch recht, 1U  r sicherlich historisch umgekehrt. Kıs
ar Ja eben der „Gegensatz’, der seine Gedanken erregte, w1e
inanll 1n se1lner „Aurora” immer wıieder finden kann, und w1€e

98) Ernst Benz., Der vollkommene ens nach aCcCo Boehme. Verl
Kohlhammer, Stuttigart 1937 201
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eNnz auch T' gesehen hat Aus diesem Denken des Gegensatzes
mußte aber Böhme, der QUuS dem Volke kam, auch die geschlecht-
iche Gegensätzlichkeıit bemerken. Eis fallt eNZz auf, daß sich
dieser Frage stellte, der INa SONst Aa USs dem Wege SINg Er stellte
sich ihr, weil die Frage selner Freunde un Gesellen NafLT.

habe ıIn meınem ‚Leben Jakob Böhmes“” aufgezählt, as alles
1ın seıiınen Schritften Volkskundliches begegnet, un! habe seine
Frage als cdie Fragen e1INeEs Mannes des Volkes. seın Suchen als
e1iIn volksmäßiges bezeichnet. Hierin wird diese seine Problem-
indung auch gehören. |)aß s1e ann weıter suchs, die ‚Physio-
logie des himmlischen Urmenschen“ hängt, w1€e schon EeNZz e1IN-
mal andeutet, stark VO! Böhmes Alchymie und seınem DPara-
celsischen Wissen 5.52 f.) ab, daran sind die Jahre schuld,
da Böhme sich VOoO Volke abgesondert hat Davon will ich al

diesem nıichts weıter SaSCH, nachdem ich SOW1€eSO Benz unrecht
tat, un!' seın 1n vieler Hinsicht wichtiges un: die Böhme-RFor-
schung weıiterführendes Buch 1n rein volkskundliche Zusammen-
hänge SCZOSCH habe. ber schien MIr recht, auch —  O' Ben-
ZE1S Leistung, auf diesen Punkt einmal nachdrücklich hinzu-
weısen, weil amn VO.  b iıhm her gewiß noch manches u58 heute
eltsames und Befremdendes gewınnen ware.

ach jenem ersten näamlich mıft uUuNSecT IL heutigen Mitteln uns

schon möglichen Ergebnis, erhebt sich rängender und brennen-
der die Frage: as ıst Kirchlichem ın dieses einfache Men-
schenherz geflossen un ward 1eTr aufgenommen, umgeschmol-
ZCH, eingeschmolzen? Eıs ist die Frage Bornkamms, als das
Verhältnis VOo  a Böhme Luther untersuchte und Klärungen
treiben wollte. Es ist die Frage nach den Kryptokalvinisten, ach
Mollers Bedeutung für des Schusters Werdegang. Wer VGL

möchte, diese Frage vollständig lösen, der hätte erwlıesen, w as

die kirchliche Volkskunde auch dort vermäaß, olk nıcht mehr
der Dutzendmensch, sondern der FEinzelne, der Einsame ıst 1m
Schwarme. Und wWeTr U diese Lösung Jjener anderen konfron-
tıerte, 1n der der weltliche Grund des Böhmeschen erzens un
des Glaubens sichtbar wird, nd us dem beiden ann die
Summe zöge, der schritte vVon kirchlicher relig1öser Volks-
kunde fort
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])as ıst, W as Benzens ntersuchung mich bedenken ehrt
Sie ıst gelungen; ich habe ihren Ergebnıissen nıichts ZU-

setizen: ich halte ihren methodischen ang für ausgezeichnet,
MN1IT haben eın Böhme-Buch, das diesem 1ler die Waage hält,
doch ber 165 alles hınaus ıst 6S MLr augenblicklich wichtiger,
al iıhm das Wunschbild UuNSeTECS heutigen Suchens begründen.
Denn und ich schweife Ja TOLZ allem wen1g ab der (3Öör-
lıtzer Schuster ist eın Mannn der Welt SCWESCH, die Aaus dem

Ringen NSeTES Volks seinen Glauben sich erhob. eın ara-
celsusweg war nur eiIn solcher Weg. Und auch se1ı1n Weg Z

ott der Kirche, dem Gotte, VOo  b dem se1ın Suchen ausgıng,
Nar eın solcher. Er hat VO  S dem gezehrt, was ihm die Kirche
gab, wWw1€e VO  S em getrieben ward, was 1n iıhm weltliches, das
heißt volkstümliches Ringen und Verlangen WAäl, anzukom-
MCN, endlich angekommen iıst W ohin auch UuUNnser Suchen
uns FEnde führen ıll So wird die kirchliche Volkskunde
Ende in die relig1öse münden, w1e alle Kirche treibt nd führt

Gott, VO!' dem Religion das Herz des Suchenden erfüllt.



Allgemeines
dedichati alla memorıa d ı a° UDa

Pubblicazıonı della Universita cattolica del
C uOre. Ser1e quınta: Scienze storıche. NO4 XVI

Miılano ıta Pens1iero
Die dem Nndenken des Salesianers UÜbaldı gew1ldmete Sammlung

VO Aufsätzen ist VO  b dem Kirchenhistoriker nıcht L übersehen. ele-
haye publiziert UuSs einem Manuskript der Biıbhliotheque Natıonale
A saec.) dıe lateinısche Übersetzung der Passıo der röm1ıschen Ana-
stasıla. accarı zeıgt In seinem Artıikel: E recıtäa dı Cirıllo d’Ales-
sandrıla den Attizısmus des groken Bischofs auf. 1ghl, eschult
den Arbeiten VO  P Schrijnen, weıst „Latinıtä erıistiana neglı ser1ıttor1
paganı del secolo‘ nach Die belden Au{fsätze V'U'  - accarı und
ighi scheinen I1r besonders beachtenswert P sSeIN. 1rs bringt
dıe Hauskirche In Dura mıt den Hauskirchen 1n Rom USaNnmine (8=
stigl1on.ı publiziert ıne spate Passıo der hl Dorothea, wichtiger ist dıe
1Kal]ıon der Fides _uciftferi (von agliıarı) Aaus dem ex der
Ambrosiana., der ‚ auch das Fragm. Muratorlan. nthält Der ext ist
Wäar bekannt, wird VOoxn Saba ber ufs ogmenges  ichtlıch be-
nande Man sollte den anNnzch exX und nıcht 4AU  S die einzelnen
Stücke einma|l TÜn studieren. Bartolozzı ist der Meinung, daß
DE  — die ersie der beiden Homilien auf den hl OMAaNus VO  u Johannes
Chrysostomus stammt. Hoppe behandelt das ema ‚Rufin als
Übersetzer.“ Bedeutsam ıst die gelehrte Untersuchung VO  n 11va-
aronca über den Tomus Leonis: „Uriginale Registro‘, dıie dıe zwelılte
MögÄchkeit beJaht. ep Lösch, Der Brief des Clemens OMAanNnus
weilst uf dıe sprachliche Verwan  schaft dieses Briefes miıt dem ( 1aUu:
dius-Brief hin. Cechelli T1IN „Noterelle sul Cristianesimo Africano‘“.
Merzagora handelt über: Joh Chrysostomos als Paulus-Ausleger. Inter-
essant ist der Aufsatz VO  > Pugliese: „S Agostino eindice.” Wilmart
befaßt sıch mı1ıt einem „Recueıil iıtalıen des Prieres, ttirıbuees AT
selme‘“. dı Capua o1bt 1n€e „Analısı rıtmıca delle Formole de! _ıDer
diurnus“ uUun: führt den Nachweis, daß gEWISSE Formeln Aaus dem
1V/V stammen. er Aufsatz hat auch Bedeutung für dıe Wertungder Handschriften des er 1UuTrNuUus. CGhedini bespricht In gelehrterWeise Ea lingua de1 Vangeli apocrif1 STECL Andere Auf{fsätze CI -
wähne ich nıcht, sSE1 weil S1Ee ZU Kirchengeschichte keine Beziehun »aben, sSE1 Cs weıl S1E VOoO  b geringerer Bedeutung sSind. Aufs angesehen, lıegt 1n€e reichhaltige und wertvolle Arbeit ın diesem Sammel-
bande VOorT.

Rom Erik Peterson.

NN HNAITE de ID StTIENd de Philologie e1i d’Hıstoire
Orientales ei Slaves UnItY de Br  xelles tOme
1936. MelangesCumont.2 vols Bruxelles 1936 SEecrTre-
tarıaft de EAHRStTIITAF
Die Melanges FrT. ( umont, mıt eINer Photographie des (Gefeierten

geschmückt, werden mıiıt einer ‚Liste des Publications“ VO Fr (Cumont
(546 Nr.) eröffnet. Seitdem ist das VO  S (umont geme1Insam mıt
Bıdez publizierte monumentale Werk Les Mages hellenıses. (2 vol.)
Parıs 1938 hinzugekommen. ( umont ist und bleibt der unbestrittene
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SCT Stelle auszusprechen undMeister der Religionsgeschichte. Das dı

eınt M1ır ıne Pflicht auchihm ank un Bewunderung SCH, türlich nıicht möglıch, alleder deutschen Theologen se1IN. Es 1st
Aie 55 Artikel In diıeser Festschrift auch NUr ufzuzählen. geschweıge
denn würdigen, WIT werden IL: er mıt eiıner Auswah begnügen
mussen. Bayet, Presages figuratifs determinants dans l’antiquite
yrECcO-latıne (1 2739), wichtig ZU CItändnıs archalscher Religios1ıtät.
Bickermann, Sur la vers1on vleux-TuUsSsSe de Flavius- Josephe (1 53 Sq.)

:hen Übersetzung ıst VO: der Vorlage unsSeTeETDie Vorlage der TUSSIS
Vulgata Überlieferung des Josephus- Lextes nıcht verschieden, stellt
s1e keine unbekannte Ausgabe des udıschen Krieges dar {JIDıe Zusätze
des Slaven sınd christliche Interpolatıone Ich gylaube, niemand wird
sich den klaren Darlegungen Bickermanns entziehen können. Es folgt
Bidez Proclus. TTepi TNC LENPATIKNG TEXVNS (1 85 Sq.) Beachtenswert
clie Wendung KOATOYOL YLVOVTAL KAaLl DdEXOVTAL MNVEUUC BELOV (D 94, 25)

cht vorläufige Mitteilungen über 1N€ Papyrus-Campbell Bonner
des Bischofs Melıito NL Sardes nthält P d 107 FEg}text. der ıne Homiuilie

I|)Der wıchtıge ext wırd bald edıert werden. {Jes Places schreıbt ber
Platon et L’astronomı1e chaldeenne 129 S Kıner der wichtigsten
Aufsätze hat Gage geliefert: Le Templum Urbis“ et les Oor1g1nes
de l’ıdee de Renovatılo. Niemand sollte versaumen, dıesen tür das Ver-
ständniıs der KRKoma geterna-|dee grundlegenden Aufsatz lesen
(1 151 E Goguels Au{isatz hat den Titel La conception jerusalemite

de pneumatısme 209 {1.) Gundels Artikelde l’eglise ei les phenomene rTüchte au lateinischen Astrologenhand-Religionsgeschichtliche eEseEe
schritften (1 295 Sq.) (zu 27926 vgl. Koch, (Cusanustexte, Predig-
ten D 86) Hanne, Ka Lettre de Claude AallX lexandrıus et le
chrıistianısme D Sq.) Kın verfehlter Versuch, 1ine Beziehung
S11 ( hrıstentum 1 audius-Brief entdecken. Über den vielbehan-
delten ext (Q)racula Sibyll VII iragt Jeanmaiıre 11n€ NneEU€E

wen1g überzeugende Hypothese VO (1 207 Sq.) ıcht1g un solide
gearbeıtet iıst aSeSCH der Au{fsatz VO' Martın: Fragments pa-
lımpsestes d’un d1iSsCOUTS U _ la Päque attrıbue Hippolyte de Rome
(1 3921 Sq.) Seston handelt über La V1sıon palıenne de 51 () ei les
OTr1g1ne€s du chrisme Constantinlien (1 375 Sq.) gyglaube nıicht cie
VO Grego1ire 1n die Forschung eingeführte Behauptung einer „„V1S10ND
paienne” Yonstantins. Interessant ist der Aufsatz VOo  zn Simon: FEA e-
m1ıque antı]uLve de Je Chrysostome et le mouvement Jjudaisant
ntioche (1 Sq.) /u dem ema ware ber noch viel mehr zZ7U

Im zweıten Ban behandelt Bertholet kurz ein1ge esekıel-
probleme (517 [$-) (ausse spricht über 1/’Humanısme Juif et le con{flıt

Perdrizet behandelt 1N€du Judaisme ei 1L’Hellenısme (525 FE
Atargatis-Statue (885 FL w1e€e immer mıt reichem Wissen. Von beson-
derer Wichtigkeıit für dıe Geschichte der (snosıs ist der Auf{isatz VO'  H

Puech Fragmen(ts retrouves de l’apocalypse d’Allogene
(D 035 [E} N enthalten dıe wel tattlichen Bände der Melanges (
mont eın uberaus reiches Mater1al. dem dıe Theologen unmöglıch
achtlos vorbeigehen können.

Erik Peterson.Rom

Norvegıa Sacra. Aarbok til kunnskap den norske kirke
aar$s. 1951, 12. aarg. 1932fortid samtıd. slo aargang

Die dreı vorliegenden nde des auf Veranlassung der nOrwegl-
schen Bischöfe herausgegebenen, vonxn luf Kolsrud redigıerten Jahr-
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DU bringen überreichen Sto USs €es und Gegenwartsleben
der 1r Norwegens. Der nıcht weniıger als 706 Seiten zählende

Band ist Sallz der Feler der 900 Wiederkehr des Todestages
des Heıligen gew1ıdmet und rag daher den Sondertıite „N1daros
€esta Olavs- Jubileet 1950 Minneskrift.“ Eın derart eingehender
und umfassender Bericht über Vorgeschichte, Verlauf und usklang
eines nationalen und kirchlichen denktages gehört ohl den Sel-
tenheıten; ıindes geht a USs dem Werk selbst dıe innere Begründung
dieses prächtig ausgestattetien Fes  erl hervor. Man erhält beım
Studium des Bandes einen tiefen INATUC VO  > den kraftvollen Be-
mühungen der Norweger, den durch die jahrhundertelange äng1g-
keit VO Dänemark abgerissenen Zusammenhang mıiıt der Zeıt nationaler
TO 1 Miıttelalter wieder N6  s 7U knüpfen unN!: ein lebendiges völkı-
sches eschichtsbewußtseıin ZU schaffen An dieser Arbeıt nımmt uch
dıe norwegiısche Kırche SCH Anteıl |DITS (Gestalt des 1 Kampfe TUr
Reichseinheit und Christentum 1m FE 1050 be1 Stiklestad gefallenen
Königs Jlaf des Dıcken, der später ALIMN Nationalheilıgen des I andes
wurde, ıst gegenwaäart wıeder SA Symbol diıeser natiıonalhistorıischenS1€e CI dıe sich be1 einer nüchternen Be-Richtung geworden.
trachtung der polıtıschen und rel1g1ösen Persönlichkeıt aIis einstellen,
mussen VO  m der heute erneut wirksamen Kraft des nationalen Mythos
zurücktreten, der sich VOT allem UuSs se1inem heldischen Untergang enNntT-
wickelt hat Die zahlreichen Festlichkeiten und Veranstaltungen des
Jaf- Jubiläums boten reiche Gelegenhei1t, die Rolle des Christentums
1n der norwegıischen Geschichte und die heutige Stellung der Kıirche 1m
norwegischen Volksleben ZU beleuchten. uch dıe sehr hochstehende
kirchliche Gegenwartskunst und relig1öse Diıchtung kommen ın der est-
chriıft iıhrem Recht. Besonders hervorgehoben Sel1, daß ber die
Reibungen, die sıch aus dem Sprachenstreıit und anderen Gegensätzen
ergaben, miıt seltener Offenheıt berichtet wırd. es iın €e€m x1bt das
umfangreiche Buch eın lebendiges Bild VO den herrschenden Kräften
1mMm norwegischen Volksleben, denen auch die Kırche gehört. Unter
den Beiträgen der beıden andern Jahrgänge VOoO  am Norvegıla Sacra selen
das Lebensbild des norwegischen Grönland-Missionars Jörgen Sverdrup
(1752—1810) VOL (Ostermann und der aufschlußreiche Au{fsatz VoNn
Kristen Valkner über dıe Entstehungsgeschichte und den hymnologischen
„harakter der Liederbücher VOoONxn andstia 1855 I1.) und Andreas
Hauge, des einz1gen ‚ohnes des bekannten Pietistenführers Hans Nıelsen
Hauge 1857 A, hervorgehoben. Wie ıimmer enthalten die beıiden Bände
auch dıie Berichte der norwegischen Bischöfe das Kirchenministerium,
VON denen Fivyind Berggravs Mitteilungen über das nördlichste Bistum
Haalogaland besonderes Interesse erwecken ürtten

Kiel Viktor W aschnitius.

Karl ülr  th, 110  eca Marchica. Die Iıteratur der
Westfälischen ark Teıl 1 Von den Frühdrucken bis 1666 Miıt
Z Strichätzungen, 28 Kunstdruckseiten und Karten. Münster
1ın Westfalen 936. 425 Veröffentlichungen der Hiıstorischen
Kommission des Provinzlalinstituts für westfälische Landes- und
Vo  skunde KK
Diese eißige Erstlingsarbeit sucht möglichst vollständi die frühe

Lıteratur der Landschaft ZU erfassen, das Schrifttum der ark ebenso
w1e außerhalb wirkende Märker und die Drucke remder un antıker
Autoren. 1e zwar ausführliche, ber nıcht immer schar{i SCHUS zeich-
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Entwicklung dernende Einleitung behandelt VOL allem die relı1g1öse

dreikonfessionellen Aufspaltung” sıch VO der MiıtteMark, dıe In der are TeNzenN zwiıschendes bıs ur Miıtte des Jahrh verhärtete.
dern e1in sehr komplı-den Konfessionen bildeten sich. 1'  - heraus, SO

ziertes eben- und Durcheinander. In de Bibliographie spiegeln S1CH
die relıg1ösen Kämpfe der Reformatıon, dıe humanistischen Bestrebun-
SCH, das Wırken der Schulen In Dortmund und Soes kın Nachtrag
bringt die Ergebnıiısse der weıteren Sucharbeit des Verf nach dem
tocken des Druckes 932 Leider ıst das Satzbild der Bibliogra hıe

r-Bildnisse und eın sehr sorgfältig SCcCar C 1-nıcht glücklich. Schriftstelle
teties Schriftsteller-Lexikon bilden 1ne€e willkommene FErgänzung. ıe
Zusammenstellungen über die Buchdrucker und VO Namen Aaus NCca-
logisch VeCLwertbaren Schriften werden die besonders Interessierten SCIN
benutzen. Vert. ist VOoONn Bibliotheken und Archiıiven der ark be1 seıner
Arbeıt unterstützt worden, dıe Gewähr Tür die Zuverlässigkeit
se1nes nützlıchen Buches erhöht

Berlin-Lichterfelde. Fritz Geisthardt.

FÜ O SAn tıtaller, Ur  undenforschung. Methoden, Ziele,
Böhlaus Nachf(., Weımar 1937 RM 4.50.Ergebnisse. Herm.

Der verdienstvolle Breslauer elehrte wıdmet dıe chrıfit se1nen
chülern und Mitarbeıtern. Man möchte ihr 1n einem weıteren Kreise
Verbreiıtung ünschen, denn s1€e bhıetet die Einführung 1n eın Gebiet,
das ın umfängıchen Handbüchern behandelt Ün den pflegt. Verf
11 nicht sehr belehren als anTeSch und das Verständnı für dıie
Arbeıt der Urkunden{forschung erwecken. Im zweıten Teil findet 1Nall

darüber hınaus einen ın die Darstellung verwobenen Bericht über die
I)Dem Lernenden werden da-Leıistungen des Verf un se1iner ule Kaiserurkunden undur dıe dreı Abschnitte über Papsturkunden,

ebendig, während der KennerPrivaturkunden 1ın besonderer Wel
ellung der zahlreichen zerstreutendarın ıne willko /Zusammens

Abhandlungen un Ausgaben 7U  ar Landes- und Kirchengeschichte Suüd-
tirols, der Heımat des Ver(., sSoOw1e dıe Vorarbeıten Z Schlesischen
Urkundenbuch Ul diıe mannigfachen Studie über das Breslauer DDom-
kapitel, über schlesische Stifter, Klöster und Stadte findet.

Nachzutragen ware iwa ber die Kanzleiorganisatıion der Auf-
csatz VOo  un Hans-Walter lewiıtz 1m Deutschen Archıv Die Arbeiten
des Pa sturkunden-Unternehmens Pau Kehrs winschte 11a  — etiwas e1N-

GLI iwa ıIn der ATı w1e€e AaNschließend die Herausgabe der Kaiser-gehen CX dargestellt. { JIıe Ausblicke VO  - derurkunden gewürdigt wird
ti auft dıie Aktenkunde der Neuzeıt, dıe 1mmitteltalterlichen Dıploma lIbständigen Disziplin P entwickeln,Begriffe steht, S1ch. einer

Der Vert. der mehrfach zıtierten en-sind begrüßen 4A5 45)
kunde 1st S nıicht Meißner

Berlin-Lichterfelde. Fritz (jeisthardt.

HeußBi; Kom n dı ım der Kirchengeschichte. 9, Auf-
Tübingen. Br 11.50, gebJage 1993 X: 520 Mohbhr,

13.50.S E Ta A UNMNM DB — )as 19535 ıIn Auflage CeTSchienene Kompendium der Kirchen-
geschichte Heußis hat NUll 19537 bereıts Se1InNn Auflage erlebt. IS handelt
SICH dabeı abgesehen VOo Kleinigkeiten u einen satzgetreuen
Abdruck der uflage;: dıe CUeIC Literatur hat einem Nachtrag
Platz gefunden. er konnten bel diesem Druckverfahren die Vor-
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schläge des Referenten der 8. Auflage (Bd BIH. 611 {£.) nıcht berück-
sichtigt werden. So scheıint das bekannte Buch auch. iıınter den VeTr-

nderten Bedingungen des theologıschen Studiums se1ne Bedeutung VOTL-

züglıch als Stoffquelle für den Lernenden bewahren. A ber {19.

kann dıe Frage nıcht unterdrücken, OD der veränderten Lage iıcht uch
grundsätzlıch. anders begegnet werden muß Hat siıch Heußis Kom-
pendium aUs gyuten Gründen in einem Zeiıtraum VO'  > Jahren durch-
gesetzl, bedeutet das aber auch tür ıne heutige Neuauflage ıne
große Verpflichtung.

DiIie Bedeutung der Geschichte ıIn Wissenschafit un: 1Leben ıst heute
viel „existentieller” als VOoOrT einem Menschenalter: das ea der hısto-
rischen „Objektivität” ist ın se1lner Begrenztheit erkannt und verblaßt.
Wird aber dıe Bedeutung des Kompendiums bei der unumgänglıchen
Konzentrierung der Studienzeıt vorläufig noch wachsen, kann s

nıcht mehr genugen, daß der tudent daraus tür Fxamen, Amt und
en „Kenntnisse schöpit , sondern mu über den. pragmatıschen
Zusammenhang hınaus SA eınem ınneren Verständnis der Lebensvor-
gange der Kirchengeschichte kommen, das den kirchengeschichtlichen

ZUuU eiınem ruchtbaren Urbild für dıe Gestaltung der eıgenen
Frömmigkeıt und Theologıe werden äßt. DDıie Aufgabe ist heute, durch
den möglichst ungeminderten, ber VOT allem 11Cc  e geschauten und VeOeTl-

tieften den Lernenden und Suchenden ın den Strom der Geschichte
selbst hineinzustellen. Die wissenschaftliche und theologıs Aus-
ZEICHNUNg der Kirchengeschichte besteht gerade darın, daß S1E w1e
auch dıe Dogmatik keine erwerbbare Kenntnis VO abgeschlossenen
und eshalb oten Dıngen 1Sst, sondern vielmehr die Beziehung zwıschen
„Vergangenheıt" und „Gegenwart‘ aufdeckt und herstellt, 1n dem S1Ee
die Geschichte für den einzelnen theologisch Iruchtbar macht und ıhn
selber wiederum einordnet 1n den Gang des Ganzen und ıhm AC-
schichtliche Prägung verleıiht. Kıs 1st gerade dıe Erkenntnis der gTrToßen
Bedeutung des Kompendiums überhaupt, dıe dazu zZwWIingT, diese WKorde-
un für die Gestaltung uch dieses bewährten Kompendiums aUSZU-

sprechen.
ohen-Neuendorf hei Berlin. Ernst Reffke

Hans VO Schubert, Grundzüge der Kiırchenge-
te. stark veränderte Auflage, herausgegeben. und CI -

gänzt VO  F TIG} Dinkler; Paul jebeck), Tübingen
1957; VIL, 559 S ‚ 6.60
Die bekannten und bewährten Grundzüge der irchengeschichte

Hans VO Schuberts erscheinen. Hun nach dem 1931 erfolgten Tode des
Verf 1n Auflage 1 wesentlichen u T1 ıIn der Form,
die dier Vert. ihnen VOorT Jahren in der 9. Auflage abschließend g’_.
geben hatte:;: 1U  S wenige und geringifüg1ige Zusätze hat der Herausgeber
beigesteuert. Lediglich das Schlußkapitel, der Versuch einer Analyse der
gegenwärtıgen Lage der christlichen Kirchen 1n Deutschland und In der
Welt, ı1st das Werk des Herausgebers. Dieser 1937 niedergelegte Ab-
schnitt erscheıint heute bereıts als geschichtliches Dokument e1Ines Über-
gangsstadiums Shnlich den se1t 19385 1n rascher olge erschıenenen polı-
tischen Karten Mitteleuropas; und die Bedeutung der polıtischen Um-
gestaltung Mitteleuropas auch tür dıe Lage der Kirchen wird dem
Leser nachdrücklich VOT Augen geführt, wEeENN die 1ı1er xES  erte
Sıtuation m1t der Gegenwart vergleicht.

ohen-Neuendorf bei Berlin. Ernst Reffke
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1€e  rıch Westermann: „Der Afrıkaner heute und
morgen, mıt Abbildungen un Karten. Essener: Verlags-
anstalt.
1edT1C] Westermann, der ‚aus dem Missı:onarstand hervorgegangen

und jetzt Protfessor für afrıkanische Sprachen der Unıiversıität Berlin
und ugleich erster Direktor des „‚Internatıional Instıtute of Afrıcan
Languages an (Cultures‘‘ 1n London 1st, ıst ın besondrem Sinne be-
rufen, uUNSs 1n die Welt des Afrikaners VO heute einzuführen. {)as
uch ıst geiragen VoO der Verantwortung, die der weiße Mann für den
Aifrıkaner hat, den er nıcht entbehren kann, wWweninNn die großen chätze
Airıkas für die Weltwirtschaft geNUtTZT werden sollen. In großen |ınıen
In sehr plastischer und ohl abgewogener Darstellung wird UuXNSs eın Bild
geboten VO  — Menschen und Rassen Airıkas, dem geist1gen Anlıegen des
Negers, den wirtschaftlichen Grundlagen se1nes Lebens, Kunst und
Handwerk, VO Leben 1n der Famlilıe, der Gemeinschaft und dem
Einzelnen, alten und Regungen, dem andel des relig1ösen
Lebens. Erzıiehung und Miss1on, den Sprachenfragen A{iriıkas, dem Ver-
ftall und Neubau der afrıkanıschen esellscha und der Problematik
des Verhältnıisses VO  - weıiß und schwarz. Wer schichte studieren waıll,
kommt dem Problem des Kulturwandels nıcht vorbel. Wer den
Kulturwandel ın früheren Zeıten verstehen will, darf nıicht unier-
Jassen, UuSs dem Kulturwandel, der sıch gegenwärtig 1n Airıka und 1
()sten vollzieht, lernen. {)a Kulturwandel Afrikas die Miıssıon
1n starkem aße GTEIH: 1st, ergeben sıch Uus dem Buche Westermanns
viel lehrreiche Hinweise aut das Verhältnis VO  a Kirche un: Kultur, auft
dıe kulturelle Auswirkung des Christentums, auf die Grund{iragen un
Bedeutung der Missıon.

Hamburg. W alter Freytag

Alte Kirche

Goodenough, R:, e Polıtıcs Ö Philo Judaeus,
Practice and Theory. New Haven, ONN. Yale Unıiversity Press.
955 XIL 348 .75 oll
VDer umfangreichste Teıl dieses Buches ist 1n€ 160 Nummern

fassende Philobibliographie, die, soweıt ich S1Ee nachprüfen konnte,
fehlerlos, jedo: nicht lückenlos ist. Vollständig 1st ohl das Verzeichnis
der vorhandenen philonischen Manuskripte (Nr. 1—386), das außer nach

rachen auch nach Handschriftentfamilien geirenn 1st, ebenso dasPrzeichnis der Ausgaben, ferner der armenischen, lateinischen, hol-
ändischen, englischen, Iranzösıschen, deutschen, ebräischen, ungarı-
schen, italienischen, russischen, spanıschen und schwedischen Über-
seizungen (Nr 387:515) und der Philobibliographien 516—545 1)a-

welsen die Lolgenden A bschnıiıtte mehr oder weniger 1Lücken auf.
Sıe sind gegliedert: allgemeine Philostudien (546—664a), en 1ın der
griechischen und römischen Gesellschaft 0657250 AIl emeılnes über
hellenistisches Judentum 738—802); tudien zZU Finzels ritten Phiılos
(803—827a), ext und Lexikographie 828—874), Stil 875—882), Ver-
hältnis SA EXX 883—8909), VE Allegorese 900—914), ur griechischen
Philosophie 9015-—=975), S jJüdischen Iradıtion (976—1028), Gott, ZwI1-
schen wesen, Mensch, Mystik, relig1öses TIeDN1s, Ethik, Recht, polo-

tik, MessI1as, Magıe (  E  E Beziehungen D  I (snosı1s (1201—1209),xSSCHNECET und Therapeuten (1200—1322), Beziehungen FA Neuen Testa-
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ment (  c  e späteren Christentum (1411—1507), spätere Er-
wähnungen Philos (  —1  X Fälschungen Dn

Irotzdem fehlt ıne n Menge, dabe1ı nıcht Unwichtiges; alleın
deutscher |ıteratur vermi1sse ich Bertholet, [)as relig1öse Pro-

blem des Spätjudentums, 1909; Guttmann. I dDie Darstellung der Jüdi-
schen Religion be1 Klav. Josephus, 1928:;: Volz, { dDıe Eschatologie der
jüd (Gemeinde 1m nt! Zeitalter, A- C G Kittel, Probleme des
al Spätjudentums u Urchristentum, 926;_ders., Urchristentum,

Spätjudentum, ellenıSINUS, 1926: Meyer, Entwicklung des uden-
tums Jes. Naz., 921/25: atiter, Die Theologıe des uden-
iUmMS nach dem Bericht Josephus, 195392 Heichelheim, Auswärt. Be-
völkerung 1mMm Ptolemäerreich, 1925; H Willrich, Urkundenfälschung
hellenistisch-jJüdischen Laiteratur, 1925: Leıipoldt, Antisemitismus 1ın
der alten Welt, 1955; neıder, Neutestamentl. Zeitgeschichte, 1934
VOL englischer ein wichtiges Buch W1€ C./l3prkitt, Church an
Gnos1s,. 19502

er Bibliographie geht 1108 ıne Abhandlung über
Phılo als Politiker, dıe viel Interessantes ZUTE Geschichte des alexandrı-
nıschen Judentums TIn obwohl die Wertungen oft anders geseizt
werden mussen. 110 ist csechr überschätzt wıe (sa1us unterschätzt:
dıe Motive des Aufstandes der Alexandriner die en sınd eIN-
seıt1g zugunstien der Juden ausgelegt. Das GesamtergebN1S ıst aber
wichtig: 110 ist nıicht der hellenistisch-spekulatıve €ens als der
E me1st aufgefaßt wird,;, sondern eın bewußter RasseJjude, der ın die
Polıtik eingreift, Sn NUr kann |Die verschlagenen und hinterlistigen
Züge Phiılos werden dabei lar herausgestellt, obwohl S1Ee der Vert
unverständlicherweise verteidigt.

Klar trıtt das Tendenz1öse 1ın der chrift SCE' Flaccus hervor. Der
ert. vermutet ohl mıt Recht, daß 110 hiıer den Fall des Flaccus,
der kaum etiwas miıt den en tun hat. siıch einfach Au  N jüdischer
Tendenzschriftstellereı aneıgnet. k3n% sınd auch die versteckten Drohun-
SCH den römischen Kaiser In Legalt gesehen.

Gut ist ferner die Charakterisıerung der Josephsallegorese als c
clever plece of double entendre”, W as reilich die sıttliıche Haltung
Phılos wiederum In einem sehr zweifelhafiften ] ıcht erscheinen aäßt. Der
versteckte Haß den ägyptischen Präfekten und dıe Römer über-
haupt ist hlıer erstmalıg gesehen. Miıt Recht entdeckt Sso  a blutige
Apokalyptik ıIn dem Traktat. Hier bahnt sıch wirklich ein SaNz eCues

Philobild a das einleuchtend ist Auch Philo gehört damit In die el
der literarischen Vorbereiter des Jüdischen Aufstandes Daneben geht
aber noch ıne a andere Jos hallegorese her, die Jedo nıcht für
jJüdische, sondern für hellenistısCN} Leser bestimmt ist, In der J ose h
ZUrTr jüdischen Propagandafigur wird Ihre Absicht sSe1 zuletzt “t0
remind the gentiles that Keypt had al least NCe been deally governed-
by EW  97

Eindlich geht den Spuren nach, dıe auf 1nNn€e größere polıtische
oder Verwaltungstätigkeit Phılos schließen lassen. Besonders aufschluß-
reich ist Spec. Leg. 35 1/6 €e1 entgeht dem Konflikt zwıschen irdi-
scher und deeller Wirklichkeit nicht, den in ähnlicher Weise w1e€e
Augustin ZU lösen versucht, daß 110 als Quelle für Augustin
vermutet, während die paulinische Haltung 1mM Gegensatz
H. Leisegang als platonisch scharf davon abgrenzt.

Politisch ist Philo TOTZ se1ner demokratischen Phrasen Monarchist.
Dabei kann sıch dem Kaiserkult sehr weıt a  » vorausgesetzl,
dal der Herrscher nach dem (Gesetz handelt, W as 1N€ merkwürdige
Brücke VoNn pythagoreischen jüdischen Ideen bıldet Hier ist dann
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auch der Ort, dem S61 ze1gT, daß 110 durchaus nhänger des Jüdi1-
schen Messian1ısmus ist, w as oft mıt Unrecht abgestritten WUur

Au{s (‚anze gesehen bedeutet cdie Abhandlung ıne NEUE£LC. un un  \
wohnte Interpretatiıon der Person Phılos Phılo ıst keın spekulativer

sondern eın chlagener jüdischer PolitikerMystiker und Platoniker,
Man wird dıesem Urteil amerikanischen Ver(f., der sich bereıts ur

Philokenner ausgewlesen hat, ın dıesemse1ın Buch BYy light, 1g als
Punkte AUuUr zustiımmen.

( arl neıder.Königsberg Pr

C H 1ıa Ta eHFL, F; Dıe altesten 5>egen über
Tod 1n elı 10NSgesC hichtlichemund ChrTist4a

TLNCS elskab Hist.-1il Med-Det Kgl Danske Videnska
elielser NN Kopenhagen 19538 305
{Dieses Bu:  S hat für dıe verschiedensten Wissenschaftszweige Inter-

ESSC die Volkskunde WIr hler hbereichert durch höchst interessante
Untersuchungen auf TUn der unmittelbar 1m entstandenen

die Religionsphänomenologıe findet rel-Segensformeln und -praktiken,
1Z€S Wasser”“”, auch dıe Kirchengeschichteches Materı1al u ema „heil

+r D vertieliter Erfassung der Volks-dürfte iın manch Hinsicht hler Sto
frömmigkeıt frühchrist! iıcher und mittelalterlicher Zeıt finden

I)as uch ıst 1n we1l 111e teilt, eınen philologischen und einen
religionsgeschichtlichen. Im erst Teil werde ın sorgfältiger philol1+-  erscher Darstellung und Interpretatıon die verschiedenen Versionen

die Taufe Christı 1mMm Jorda und seinen Tod Kreuz —

knüpfenden Segensfiormen VOor iragen. Dabeı handelt CS sıch AN-
däre Züge der heilıgen eschıichte undknüpfungen seltsam sekun

tehwunder“” hbe1 der Taufe, daßLegende, z. B das sogenannte fhörte bzw. anschwoll der Qa 1SECE1IN-nämlich der Jordan ließen
Au{ der anderen Se1ıte knüpfenanderwiıch als Jesus ın den FIuß stieg

die Verwunderung ecsu eu7zdie Passionsse vorzugswelse
unN! das herab ijeßende Blut Di religionsgeschichtliche Abhandlung
des zweıten 'Teiles sucht wenıger allgemeın-religionsgeschichtlich als
vielmehr durch Au{fzeigen VOo eziehungen Z chauungen vorchrist-
licher Zeıt dıe verschiedenen den Texten selbst sichtbar gewordenen
omente 1Ns rechte Licht rueken Finen breıten Raum nımm(t da e1
dıe Erörterung der miıt der Jordantaufe verbundenen magischen N -
schauungen e1in. rochen, be1l cdiesen „Segen“s handelt sich, religionsgeschichtlich f d .„historiola” bezel net,das, W as INna  b nst mıiıt dem Begr1
d ul ıne der Magıe stet und überall nahe liegende Neigung, ıne
geheimn1svolle mıiıt naturgesetzlicher Notwendigkeit wirkende Bezı1e un
zwıschen vergansene krafterfüllten Begebenheıten und einem vorlie-
genden Falle herzustellen ıun > die Kraft und Wirkungswelse VOoO

jenem sakralen Erstfalle den vorliegenden HKall gewissermaßen
zuleıten. Kın Segen Uus dem Jahrhundert D lautet: Da ward

en Jordane; duo verstuont der lordanısgetoufet von«e Johanne ın
{luz unt der SIN runst. Aı e verstant du bluotrinna .. a1s©o0

Johannes den heilıgen Christ touftaJordan tate, duo der guote hıs 1n T Zeıten hinauf, aber auch bısS, 32) Diese Segen reichen
INn erstaunlich späte Zeıten ınab, daß auch hler sich wieder zeıgl,
wıe cdıie uralten und chlechthin auch 1m Bereich eiıner Hochreligion
unausrottbaren Intentionen und Motive magische Denkens und Füh-
lens immer wieder durchschlagen. Die weithin vorhanden magische
Deutungsbereitschaft ergrelft 1 Vorstellungsbereich einer NEUCH Reli-
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g10N ogleıch höchst nebensächliche) HEUC Vorgänge, S1€e€ magısch
euten und anzuwenden. Kın interessanter Beitrag dem VO

Bertholet soeben In den Sıtzungsberichten der Pr Akademie Wiss
1l.-h1s Klasse 1938, 164 {1.) behandelten Thema „kultischer
Motivverschliebun an  gen

Bonn (rustav ens!  IN

R alter. Koptische Heılıgen- und Märitiyrer-
Jegenden. JLJexte, Übersetzungen und Indices
oma 1935, I1 936 AT Orıentaliıa (.hrıstiana A N A
lecta Nr 1092 und 108)
Die Ausgabe Tills enthält mıt wenıgen Ausnahmen bisher unpubli-

zıierte Texte al der Wiener Nationalbibliothek. Der ersie Band g1bt
lexte (zum Teıl U kurze Fragmente) VO  en 25 Heiligen, der zweıte
Band VO  b Heiliıgen, dazu Nachträge Z 111 ersten Teil, SOWI1e ndıices
Kıs ist natürlıch hier nıcht möglıch, auft den reichen Inhalt dieser SOTS-
fäaltig gearbeıteten Pu  1KaAatiıon einzugehen. Es sınd L11 Teıl phan-
tastische Erzählungen, S die des hl Nahrow. Kın Owe soll ihn
Iressen. aber wagti ih nıcht anzurühren, da Michael ıhn ist Der
Erzengel aßt iıh auft se1ne leuchtenden Flügel steı1gen und bringt ıhn
ın die Stadt |Die VO  - I1r einst studierten Akklamationen In der Wun-
dererzählung sıind häufig vertreten. S g1bt keinen (55ö1% außer Jesus
Christus. den Gott des Apa Nahrow“ heilt oder: „Kinzig
ist der (Gott des Apa Pteleme, Christus Jesus, und <ibt keinen außer
ihm.  .. (I 4:5) oder: „Kınzig ist der (‚ott der Christen“ (das.) Das IST
natürlich die Eic Be6öc-Akklamation vgl auch { 102) Es sıind kirchen-
geschıichtliıch JA iınteressante JTexte. Aus {{ ertfahren WIT, W as
I1a  a sich untier gottesfürchtigen Christen 1n Ägypten vorstellte. Die
Elltern des Apa Moyses .„„.besuchten täglıch zweımal die irche, MOTSECNS
und abends Sie gaben ihre Erstlinge, ihre Opfergaben und ihre
Imosen“ Als der Sohn fünf Te alt WAaTr, brachten ih die KEiltern
als Geschenk ın die 1r und stellten iıh VOrT den ar . m _- 66)
Das Kınd weıiß dıe anzch vıer Fyangelıen „durch die na ottes  »S
auswendig. I] 74 zeıgt, daß der altägy tische Gott es einem Dämon
geworden 1st. Verhexte älnt 1E  — VO autbecken trinken
(11 13) So waäare noch vieles Interessante herauszuheben, aber das AN=
geführte mOöge als erstier Hinwels genugen

Rom Erik Peterson.

Manıchaeische Handschriften der taatlichen Muius
6 Berlın Bd Kephaladla. Verlag ohlhammer. Stutt-
gart Lieferung 3/4, 5/6 7/8 (  En  )
Die erste Lieferung dieser wichtigen Quellenpublikation 1ın dieser

Feitschrift bereits angezeıgt worden. In den folgenden Lieferungen
haben WITr das Kapıtel VO  - den drel Zeiten und VON den fün
Krie 5 $ ıst zZU beachten, da ß Mt. 3’ als Wort Jesu und nıcht
des aufers zıtiert ird Fıne el VO  b Überschriften ıIn den Lolgen-
den Kephalala ist nıcht mehr entziffern: der Inhalt, soweıt GF SA
lesen und Z erfassen ist, ıst 1m allgemeinen VO  z} katechismus-artıger
Dürre. Interessant ist dagegen ın 76, 29 FE UuSW.) die
Verwendung des Gleichnisses Auf die manıchaeischen Gleichnisse wird
INnNan Zu achten haben. handelt VO  > den 5 Gestalten, die siıch

den Archonten der Finsternis eiinden ])as dort bes  TrTI1eDeENEe (B
geheuer entspricht der analogen (;estalt bei den Mandaeern. Die jüdische
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I ıteraiur kennt me1nes W issens nicht fünf Gestalten des Livjathan,
iın den nıchts eindringt 78, $}ber dıie Festigkeit se1nes KöÖörpers, SSsiehe Strack-Billerbeck, Kommen-bege auıch in jüdischen Quellen Rıichtern des Vaters (interessanttar 1162 handelt VO.  w den

des Richters Isc der Wahrheıt ct .&dıe Gestalt des Zehnten, ,5 8S00O, {}der iın der Lufit sıtzt und all Menschen richtet,
achten) TON des

5richt VOoONn den Thronen aller Vät Vor dem P aa
Rıchters der Wahrheıt, der die Menschen ichtet, cheiden sıch dieses

CI -
Mal dreı Wege einer ZuUu Tode einer AB Leben und einer ur

mischung (p 85, FE en ten ToN nımmt Manı el{} Besonders
das lange S: „Über den Licht-Nous, dıe Apostel un die

wicht1ig 1ST
beachte die ermiinl: ÄTOKAAÄUWILCG 9 D 119,002720 90. InachHeiligen , A dacht Zum ternhimme!l als Nabel

Art eınes kosmischen Menschen (enes. (Rom Ausg.) 1,des Uniyvyversums 90, 25 ct Ephraem
drıttes Firmament ID die’ EypnYopol 92, D, dıe ÄäyYATN No0c

96, 30 E der Neue ens herrscht der NT 97, 19
Wenn WITr TST dıe Manichaeische ÄyYATN -] ehre kennen, wird vielleicht
auch auft dıe Augustinische Liebes-Idee eın ] icht fallen Es ıst

dıeser Stelle nıcht möglıch, dıe einzeInen Kapıitel bespre
auft das WI1Ichtige 55 über dıe BildunKurz hingewiesen Se1 UU  b

an stellen hat Zieht Ina  b dannams, ZU 1080208 jieht MmMalh, daß verschiedene73 über den Ne1d der Hyle heran, mengefalt sind. InTradıitionen über dıe Bildung ams z ıuu
chweısen FÜ können. In

meıne ich ıne Markionitisch Tradition
chen ren) vielleichtandern Kapıteln klingt Aspeziell in de Astrologıs

Bardesanitisches (vg 168, mıt EDhraem, eTrs. Rücker
Bibl irch I1 168) Es wird ohl nıcht nötıg se1n, ZuUu betonen,
lal hier eın tür dıe Geschichte des Manichae1smus unentbehrliches
Quellenmaterial vorliegt.

RERom. Erik Peterson.  &.
Mackınnon, James, TOM CT ISt1 tO Costantıne: The

1se and Growth of theeatTlir church on Long-
m ans, Green C 02 195C, ch.

dem ehemaligen Kirchen-IDiese Geschichte der alte 1r VOoONn

historiker 1n Edinburgh 1S ausgegliche und vorsichtig 1 Urteil Sie
steht weithın unter dem FEinfluß der deutsche Kirchenhistorıe des

Jahrhunderts, VOT em ıst der Einfluß VO  wn Harnack nıcht 7.11 VOTI -

kennen. Auf der deren Seıte fehlt hr 1ne yeW1IsSse Originalıtät, dıe
Probleme werden nıcht ın ihrer eıgentlichen Schärfe erkannt,. 11a1l

che ] ıteratur nıcht eigentlich VOo  — der philolo-merkt, daß die patrıstısehen WIT und nımmt VvVOo dem Buche mıtgischen Seıte her D'CS doch von iıhm angeregt Z werden.Achtung Kenntnıiıs, ohne
Erik PetersonRom

ndnıs 1n der en KircheAT C14B. N-As Paulusversita Neutestamentliche Wissenschaft 18.Beihefte BDn Zeitschrift für dıe
19571292 Verlag Alfred Töpelmann, eT11

Kıs hat hıs un Erscheinen dieses Buches nıicht Finzelunter-
suchungen über das Paulusverständnis ın der en 1r gefehlt.
Aber ine CMafassende Arbeıt WAäar icht vorhanden. Um dan-

da die VT NS die eTrste fortlaufende Darstellungkenswerter ist C5,
für dıe Beurte1llung der altkirchlichen eologıedieses wichtigen führt uUuNXNs vomnxn den nachaposto-bedeutsamen Gegenstand oibt Sie
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lischen Schriften 15 A Methodius VO Olympus Überall ıst S1e mıt
Eirfolg bemüht, dıe LKigenart der einzelnen theologischen AÄAnschauungen
herauszuarbeiten und dıe Beziehungen ZU aulinischen Theologıie test-
zustellen. Man muß die erstaunliche Belesen eıt der NE und ihre Sicher-
eıt 1 Urteil bewundern. Über die neutestamentlichen Schriften Irei-
lich ist {1IL. vielfach anders ZzuUu urteilen. Mir scheint, daß die VT hler
f stark VOoO  w einem für s1e feststehenden ema beeinflußt ist. Man
kann sehr verschiedener Meinung über den Um{fang des „nachaposto-
lischen‘ Schriftttums 1Mm Se1IN und I1a  b wird auch manches theo-

Nı
logisch höher bewerten als dıe Vf tut Aber abgesehen VO  H dem

Schriften“ erlangt die Arbeit welıt-„Nachapostolische
gehendste /Zustimmung. Sie stell+t ıne bedeutende Leistung dar [)as
Buch erbringt den quellenmäßigen Nachweils für die T hese Harnacks

155} daß der Paulinismus ın der Dogmengeschichte als 3801
HKerment gewirkt hat, daß aber n1€e eine Basıs SCWESCH ist. Da das
Verständnis tür die Fıgenart der paulinischen Theologie In dem alt-
kirchlichen Schrifttum weıthın e zeıgt sıch besonders darın, daß
das Wesen des paulınıschen Glaubens und die paulinische Sünden- und
Erlösungslehre nıcht wirklich erfaßt sind. Die Kreuzestheologie des
Paulus wird ZWar nıcht aufgegeben, aber S1e erstarrt und entfaltet
nıcht mehr ihre lebensvolle Kraft Weitergeführt wird die pneumatische
und mystische Gedankenlinie. Es sind immer 1U einıge Stücke der
eolog1e des Paulus, dıe be1l den einzelnen altkirchlichen 1heologen
gewirkt aben: das (GesamtverständniIs der paulinischen 1 heologıe hat
Iın der Alten 1r eiehlt Die VT kommt dem. Ergebnis, daß
Paulus, der einsam durchs Leben 5 ıst, auch auf lange Zeit
einsam geblieben ıst

Berlin/Breslau Johannes neıder.

l. Prefazi Ambrosıianı. Contributo alla stor1a della
lıturgıa latiına Pubblicazıonı Universita cattolica del
(uore Ser. Scienze filologiche. Vol K Milano 1937 XVI
XI 308 In 80 1Tre
Der Beitrag, den dieses eißige Buch ZUT (Geschichte der lateinischen

Liturgıie eistet, besteht darın, daß der Verfasser g]laubt für dıe Miıtte
des Jahrhunderts Zeıt des Bischofs Eusebius, 449 bıs 4627 un: für
Mailand die Exı1istenz eiInes Sakramentars festlegen D können.
möchte dazu kurz bemerken, Sakramentar: n€1n, ıbelli eINESsS AakKra-
mentars: Ja [Jas hier begründen, ist der Platz f schmal
be1 der Herausgabe des sogenanntien Sacramentarium Leonianum und
€es 1m sogenannten Triplex-Sakramentar aus St Gallen (Züril Zentral-
bıbliothek Cod 43) auft diese FYrage, che iıch bereıts anderswo ın
Angriff CHNOMMMCH (I1 Messale ((lagolitico dı K iero |sec. 1X| ed il SWl

prototLipo Romano del SE  e E |1928] 272 —973), zurückzukom-
IMnen. Kınen ausführlichen Bericht über Paredis Buch bringt dıe Theo-
ogische Revue 1938 41 —47 Meın dort gespendetes, une1ln-
geschränktes Lob eiwas abdämpfende Bemerkungen macht 110 Hei-
ming, Die mailändische Heiligenvigil 1n ! Heilige Überlieferung, Festgabe
ZU sılbernen Abtsjubiläum Herwegen (Münster 1. W. 1938 179
Demgegenüber kannn iıch NUur wıederholen, daß Paredi se1ıne Unter-
suchungen sehr vorsichtig und miıt einer urchaus richti Methode
geführt hat ulkerdem ireut da und dort reichlich 1ıne Bemer-
kungen aus, daß 108838 ihm dafür danken mu Dabei ist nıicht VeT-
CSSCH, daß sıich ine Erstlingsarbeit handelt und eiınen sechr
schwierigen Ich knüpfe CIN1SCES
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Paredi macht Iın der Fußnote die Bemerkung „bısogna r1CO| a

are che Mohlberg ha da SrTan empO l’impressione
S12 OTr 1E (0od. (allen 3 121Narl0 dell Italıa Settentionale”” (zu VeOTI -

diata immedilata del gelasıano dallgleichen S. 135 „dipendenza
ambrosiano

[Diese schr wichtige Frage möchte ich ler durch einige Ausdrücke
weiterführen. die In den lexten Paredis Mich stelle dıe ummer 1ın
eckige Klammern), 1n dem ambrosianıschen Sakramentar vOoNn Bergamo
(Be) und In dem St (aller (Gelasıanum geme1ınsam und alleın VOT-

kommen: „terrene generositatıs oblectamenta .. socıjetatıs humane
vota 150, Be 250, Paredi ‚„„DCI florem virginalıs
uteri”“ 151, Be 1289, Paredi „anımarum sanctıtatem

274, Be 295, Paredidıyınarum scr1ptuarum lecthione
SCa virtutis © 288, Be 2855, Paredi„substantıa aeterniıtatıs

inlecebras errene delectationıs 1N-173 ] 9 10cundıtatıs
solentia renata585  Alte Kirche  Paredi macht S. 88 in der Fußnote die Bemerkung „bisogna rico  T-  dare che D. C. Mohlberg ha da gran tempo l’impressione  e  S  sia orl  (= Cod. S. Gallen 348)  iginario dell’ Italia Settentionale‘” (zu ver-  diata o immediata del gelasiano dall’  gleichen S. 135 „dipendenza me  ambrosiano‘‘).  Diese sehr wichtige Frage möchte ich h  jer durch einige Ausdrücke  weiterführen, die in. den Texten Pa  redis (  ich stelle die Nummer in  eckige Klammern), in dem ambrosianis  chen Sakramentar von Bergamo  (Be) und in dem St. Galler Gelasianum (S)  gemeinsam und allein vor-  kommen: „terrene generositatis oblectamenta ..  societatis humane  vota  “ — S 150 B 76 Paredi [2101: —— „per  florem virginalis  uteri“ = S 181, Be 1289, Paredi [164];  — — anımarum...  sanctitatem....  °  _  S 274, Be 293, Paredi [149]; —  divinarum scriptuarum lectione .. .  esca virtutis...‘  ‘ — S 288, Be 283, Paredi  „substantia aeternitatis . .  inlecebras terrene delectationis in-  [73]; — „corporee iocunditatis  ..  solentia refrenata ...“ S 300, Be  303, Paredi [127]; — „an‘t‘i  ua patria ...  S 316, Be 278, Paredi [68]; —  „prumpta senceritate ...  751, Be 668,  „dispositionis antiquae MuUnNuS  ..  caelestis operis inimi-  Paredi ‘[‘41] ;—  Cum...  Z  769, Be 673, Paredi[72]; —  „deitatis scientiam..  in  diversitate donorum ... mirabilis operato  7 unıtalis .. -  “ ="8813, Be.768,  Paredi [130]1; — „filicitatis insol  entiam...  “ — S 898, Be 795, Paredi [245];  fortitudinem ...“  €  — S 902, Be 941, Paredi [6]; — „invicta  — hacıenlie  — „florentissima _ prolis  bonitate. ..  — S 1002, Be 863, Paredi [235];  ubi-  ecclesie . . .“  76 1031. Be 947, Paredi [180]; — in celestis regni  alla-  HbuSs  S 1240, Be 1139, Paredi [8];  — „blandimentorum  et temp-  CumM ... Mr  ignitus..  ara et sacrificium et sacerdos..  lum“  _6 {332, Be 1088, Paredi [243]; —  in universitate nacionum  76{382 Be 55, Paredi [10].  Die jüngst von Paul Lehman  n in der  Landesbibliothek im National  museum Zzu  Budapest (Cod. lat. med. aevi  441) aufgefundenen acht Bl  ätter eines  Unzial-Sakramentars bestätigen  vollauf meine Vermutung un  d ergänzen in willkommener Weise die  chen  Notizen. Die Budapester Blätter gehen  vorausgehenden philologis  Formeln textlich ganz mit  zusammen  nämlich in allen erhaltenen  es Blattes, 294—314). Die Blätter  (= S 237—9252, Lücke durch Verlust ein  ord-  gehören graphisch ins letzte Drittel des  8. Jahrhunderts und nach  italien (vgl. P. Lehmann,  Mitteilungen aus  Handschriften V, in den  Sitzungsberichten der Bayeris  chen Akademie der Wissenschaften. Phil.-  hist. Abt., 1938, Heft 4, 5.7  Sn  19). Man legt sich die Frage vor.: Wer  trug _ den Archetypus des G  elasianischen Sakramentars des 8. Jahr-  hunderts vom Frankenreich  nach der Schweiz und nach Norditalien?  Haben hier wandernde Iren  die Hände im Spiel? Man wird an dieser  ese förmlich irre, wenn man nun  an sich gut begründeten Hypoth  Spuren findet,  die von Mailand  geraden Weges zurück nach Metz  führen. In dem zu Paris (Fo  nds lat. 9428) liegenden Sakramentar des  Metzer Bischofs Drogo (+ 855/6) finde  n sich nämlich Gebetsformulare,  die mit solchen der Ambrosianischen Liturgie  von Mailand überein-  stimmen. (J. B. Pelt behan  delt in seinen Etudes sur la c  athedrale de  Metz, La Titurgie J. ]  Ve—XIITe siecle]  [Metz 1937] S. 51—112, das  Drogon Sakramentar).  Am auffallendsten ist dabei, daß die Festmesse  in  atale s. Arnulfi im Drogo  Sakramentar aus sieben Formeln zu-  ist, die alle aus der Missa b. Ambrosii  (baptismum u.  sammengestzt  chnt sind. Ich behalte mir vor, auf diese Zusammen-  ordinatio) entl  hänge zurückzukommen.  Paredis Buch ist ein wertvY  oller Beitrag zur Lösung einer der wich-  tigsten aber auch schwierigsten Fragen I  ateinischer Liturgiegeschichte.  Rom.  L. C. Mohlberg, OSB.  38  Ztschr. f. K.-G. LVIIl.  3/4«  L300, Be 505, Paredi „an‘t‘i ua patrıa
S 316, Be 2758, Paredi 168] „prumpta sencerıtate CT Be 668,

„disposit1on1s antıquae INUNUS caelestis OperTIS 1inımı1-Paredi [41]
CUuMHM 769, Be 673, Paredi/[72]; ‚„„‚deıtatıs scientiam 1n
diıversıtate donorum mirabiılıis operato unıtatıs 813, Be 7068,
Parediı „fılicıtatıs insolent1am 66 895 Be 795, Paredi

fortitudiınem 90  e Be 9041, Paredi 16/ „1In vi1icta„paclentie „florentissıma prolisbonıtate 1002, Be 863, Paredi 12 ubıi-ecclesie s 1031, Be 047, Paredi SM celest1s regn1ı
alla-1bus 1240, Be 1159, Paredi [8| .„‚.blandımentorum

et teEmMP-cium VIT nıtus ar  Q et sacrit1cıum ei sacerdos..
lum  w, u  \  2’ Be 1088, Paredi in ınıyversıtate nacıonum

S 1382, Be 55, Paredi 110| DiIie Jüngst VO  w Paul Lehman 1n der
Landesbibliothek 1mMm NationalMUSCUIL Z Budapest Cod lat med aevı
441) aufgefundenen acht Batiter eines Unzial-Sakramentars bestätigen
vollauf meıne Vermutung 11 erganzen ın wıillkommener W eıse dıe

chen Notizen. Die Budapester Blätter gehenvorausgehenden philologıs Formeln textlich Sanz miıt INnMmMeNnämlıch in allen erhaltenen
Blattes, 294—2314) Dıie BlätterA ED uCcC durch Verlust e1in

ord-gehören graphisch 1Ns letzte Drittel des Jahrhunderts und nach
ıtalıen vgl Lehmann, Mitteilungen alLs Handschriften V, ıIn en
Sitzungsberichten der Hayerishen Akademıe der Wissenschaften. Phıil.-
1ist ADtT.. 19538, 4, S. 7 19) Man Jegt sich die Frage VOr Wer
irug den Archetypus des elasianıischen 5dakramentars des Jahr-
hunderts VOo Frankenreich nach der WEe17 und nach Norditalien?
en 1er wandernde Ten die Hände im Spiel? Man wird dieser

Cs«cC förmlich irre, wWennNn NUunQn
an sich gut begründeten Hypoth
DDuren Tindet, dıe VO Mailand geraden Weges zurück nach Metz
führen In dem Parıs (Fonds lat 9428) liegenden Sakramentar des
Metzer Bischofs Drogo 6) 1n sıch nämlich Gebetsformulare,
die mıt solchen der Ambrosianischen Liturgıie VO  - Mailand übereın-
stımmen. (J] Pelt andelt ıIn selinen Etudes SI  < [a athedrale de
Meftz, La liturgie PML siecle| EeTZ 1937| S das
Dro Sakramentar). Am auffallendste: ıst dabel, daß cdie Kestmesse
1n atale Arnulfi 1m Drogo Sakramentar uSs sieben Formeln F

ist, die alle au der Missa Ambrosil (baptısmum U.sammengestzt ehnt sind. behalte m1r VOT, auft diese 7 usammen-ordinatio) entl!
hänge zurückzukommen.

Paredis Buch ist eın WEertYoller Beıtrag Lösung eıner der wich-
tıgsten aber auch schwIierıgsten Fragen ateinischer Liturgiegeschichte.

KRKom erg, OSB
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Herausgegeben 1m Auftrage der Kıirchen-
väter-Kommissıon der Preußischen Akademıie der Wissenschaften.
Zweiıter Band Erster Teıil (Bogen fAD0% |Die Apologien: De
deecretis Nıcaenae Synodl. De sententıa Dionysil. Apologı1a de

FErscheinens ——
[uga S11a pologıa secunda S 1—80). In der Reihenfolge des

Lieferung. Von LC. Hans-Georg Op Drıitter
Band KErster Teil rTtkunden ZU Geschichte des arianischen Streites.
318—328 In der Reihenfolge des Frscheinens und Lieferung.
Von { .1C. Hans-Georg 1t 160 und 76 40 Walter de Gruyter

6S Berlin und Leipz1ıg Preis der Lieferung 6.50
Die Schriften des Athanasıus nach Erfindung der Buch-

druckerkunst lange 1U ın lateinischer Übersetzung gedruckt worden.
Nachdem schon 1ne anNzc Anzahl einzelner Werke ın lateinischer Über-
setzZung erschienen WAar, schien 1519 in Paris ıne Gesamtausgabe,
die noch 1 Jahrhundert acht Nachdruck erlebhte. Trst 1mMm re
1600 erschien be1ı dem Drucker Commelın In Heidelberg ıne (‚esamt-
ausgabe des griechischen Textes iın wel Bänden achdem dazu 1
FE 1601 1n€ VO  . P CTT Petrus Felkmann Curonaeus) besorgte
Appendix mıiıt Nachträg und umfangreichen Variantensammlungen
erschienen WarT! (120 A wurden em ersten Band ein VON 1601
datiertes Titelblatt un ein1ge andere Zutaten vorgesetzl. Daher tragen
Jetzt die me1ısten Exemplare des ersien Bandes die Jahreszahl 1601,
während meılınes Wissens kein Exemplar des zweıten Bandes mıt
dieser Jahreszahl eibt; jeden{Ialls ıst dieser Band und damıit die (;esamt-
ausgabe hne die Appendix schon September 1600 1m Druck
vollendet SCWESCH. Von dieser Ausgabe erschien 1627 ıne vielfach VOeTr-

besserte. VO  _ Johannes Piscator besorgte Neubearbeıtung, der mehrere
Nachdrucke olgten. Kınen großen Fortschritt bedeutete die Ausgabe
der Maurıiner Lo und de Montfaucon, Parıs 1698 Auf 1n€e
mehrfach erweıterte pLeubearbeıtung dieser Ausgabe, erschienen ua
EG geht der Nachdruck be1 Migne, Ser1€es TFacCcCa 25—28, Parıs 1857,
zurück. eitdem haben ein1ıge Ausgaben einzelner Schriften und VOCTI-

schiedene Untersuchun e ıunter denen besonders dıe Arbeıiten VO

Eduard Schwartz (Na riıchten der Göttinger Gesellschaft der Wissen-
schaften 1904—1911 a.) Z enNNeEN sınd, gezeıgt, daß 1nNn€ NEUEC Atha-
nasiusausgabe nıcht 1Ur für die Beurteilung un das Verständnis der
chriften des Athanasıus selbst, sondern überhaupt für die Aufhellung
der theologischen Streitigkeiten und der allgemeınen Geschichte des

Jahrhunderts dringend notwendig ist. Diesem Bedürfnis ı11 die
Ausgabe, VO der bisher sechs Lieferungen vorliegen, abhelfen

Aus der auftf dem Umschlag stehenden Vorbemerkung ist über die
Entstehung und diıe Anlage der Aus abe Tolgendes entnehmen. Im
TC 19929 raten die Herren Prof. 1ITSODP 1& KG der Harvard
University ın ambrıdge USA un Prof Robert Casey der
University of (Cincinnat die Preußische Akademıie der Wissen-
schaften heran mıt dem orschlag, geme1ınsam ıne Ausgabe der er
des Athanasıus ın Angrif{f ZU nehmen, für die bereıts mannı1ıg1iaches
handschrifttliches Mater1ial ın der Bibliothek VOILL Harvard gesammelt
lag. Nachdem 1ne Stiftung VO  w Mrs Anna ın Cincinnaty und
die Zusage weitgehender Förderung durch die Notgemeinschaft der
Deutschen Wissenschaft diıe finanzielle rundlage der Ausgabe gesichert
hatten, beschloß die Kirchenväter-Kommuissıon der ademı1e, die Leis
tLung des Unternehmens ıIn die and nehmen un die Schriften des
Athanasıus nach den Grundsätzen herauszugeben, die siıch be1 den
„Griechischen Christlichen Schriftstellern der ersten dreı Jahrhunderte”
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bewährt en Die Ausgabe wird VO  - Prof. un Prof.
ILannnı besorgt und soll ıIn dreı Bänden erscheıinen. lervon werden
dıe beiden ersten an die Schritten des Athanasıus In der Reihen-
Tolge der maßgebenden handschriftlichen Überlieferung enthalten un:
„ der erste Band die dogmatischen un: asketischen Schritften
(31 Nummern), der zweıte Band 1mMm ersten Teıl dıe Apologıien (17 Num-
mern), 1m zweıten eıl cdie außerhalb der Sammlungen überlieferten
Schriften (9 Nummern):;: der dritte Band wırd Tkunden UL arla-
nıschen Streit und andere Dokumente Geschichte des Athanasıus
vereinigen.

Bevor dıe Ausgabe selbst ıIn Angriff e  D}  barf  ya werden konnte,
mußten die zahlreichen Handschriften auft ihren Wert und auft iıh
gegenselt1ges Verhältnıs SOW1€E die Geschichte der Sammlungen unter-
sucht werden. Dıiese au ßerordentlich mühsame Arbeıt hat 11cC. Hans-
Georg 1n seinen „Untersuchungen ur Überlieferung der rit-
ten des Athanasıus“" (Arbeiten T: Kirchengeschichte, herausgegeben
VOoORh FEmanuel Hirsch und Hans Lietzmann, 23) Berlin un Leipz1ig 1935,
geleistet. Anı den Ergebnissen dieses es baut sıch die textkritische
Ausgabe auf, deren bisher erschienene sechs Lieferungen VO  - Opıltz
selbst bearbeıtet sind Die Ausgabe enthält außer dem ext zunächst
einen sorgfältigen textkritischen Apparat, auch der Parallelüberliefe-
rung, iıne solche vorhanden ist, ferner den Nachwels der Bıbelzıtate
N: anderer Quellen, VO allem ber umfangreiche Anmerkungen
dem Inhalt, die stellenweıse geradezu den Charakter e1Nn€eS geschicht-
liıchen und sachlichen Kommentars iragen. Kür dıese Bemerkungen wird
jeder Benuützer der Ausgabe dem Herausgeber besonders dankbar Se1IN;
G1E werden die Grundlage der Verwertung der T1Iien des Athana-
S1US tür die Geschichte se1ıner Person. se1ner Theologie und seiner aNnzch
Zeit se1IN. Daneben ist selbstverständlich wichtig auch das Gefühl, daß
INal textkritisch überall auft siıcherem Boden steht Freilich darf {13.  b

nıcht erwarten, daß der ext 1n allen T1Lien VOo  a dem bisher
gedruckten ext wesentlich verschieden sSe1. habe FÜn VO  S der
Schrift De decretis Nicaenis viele Seıiten der Ausgabe miıt dem
ext be1 Migne verglichen, ohne ine den Sınn beeinflussende Varılante
ZU finden. Von yrOßer Bedeutung ist, daß die T1L1ien In der Reihen-
olge der maßgebenden handschriftlichen Überlieferung gedruckt WwWerTr-

den; damıit wiıird dıe Ausgabe ugleıich eın Zeugn1s für das Fortleben
des Athanasıus und für se1ıne ätzung und Benützung iın der 1T'
der folgenden Jahrhunderte.

Im einzelnen möchte ich zunachst eIN1gES A der Form des Textes
SCH. Nıcht in allen Källen scheinen M1r die von Opitz ıIn den ext
geseizten Änderungen berechtigt. I1 2 s ist dıe Finsetzung VOoO  w €
und YEVVNMUC unnötıg, W16 die Parallelen I1 54., und 6 , zeigen.
I1 SI ıst nıcht —( dE> AdEWG, sondern DE WC (statt ÜdEWC) ZUuU schreiben.
{{ 28, ist ohl nıcht richtig, dıe Konjektur des Schreibers VO  S

TOAUNG In den ext seizen: vielmehr wird das überflüssige TNG zZU

tılgen SE1IN. 11 8521 WIT mıt einıgen Hss QÜTOLC statt EQUTOILG lesen
SeIN. 41 e ist die überflüssige Konjektur Holls <XAPLITOG KLl aühndeElLAc>
fälschlich 1ın den ext gesetzt; vgl dıe lateinischen Texte. 144 Lat
Ver. ist STa' (redeamus)> L1LUr eamus)> schreiben, und QUO, das
Übersetzung -  1Va ısT, dartf nıcht 1n quod geändert werden.

füge ein1ıge eigene Verbesserungsvorschläge bei 11 235741 ist
statt des unverständlichen KWAÄUELV (TO dELWUC Kl TO ÜTmEPBAANOV UEYEOOG
TOUVU KUPLOU) ohl KOAÄOQUELV Z schreıben: vgl AB Herodot VII
DUlEEL YAp DEOC Ta ÜTMEPEXOVTA TNAVTO KOÄOUELV un Aristot.
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und KOÄOQUELV TOUG ÜTEPEXOVTAG. I1 E, schlage iıch TOUG

staltt des bezıiehungslosen QÜUTOUC VOLT. I1 1 steht QUTOU 1m Jlext,
ohne kritische Angabe 1m Apparat, während Migne (°  o hat, W as
ohl richtig ist

Zur Interpunktion möchte ıch wel grundsätzliche Bemerkungen
machen. Öfters ist das Verständnis einer Periode dadurch erschwert,
daß VOT Beginn des Nachsatzes Kolon oder Semikolon statt des üblichen
Komma geseizt ist Haälle sınd. 11 26, 1 ® mıt TOV QUTOV TPOTOV
der Nachsatz dem miıt Kal.WOTEP beginnenden Nebensatz anfängt.
Auch I1 5 939 und 111 4 s begıinnt der Hauptsatz TST miıt KAal mEL
TOUTOU. 64, 1 begıinnt mıiıt den Worten OÜUTWC TATYHP der Nachsatz zUuU
dem durch mehrere Kinschübe verlängerten, m1t WC YAp NUETEPOG VOUC
6342 beginnenden Vordersatz: ur die Interpunktion sollte dies
deutlich gemacht werden. Kbenso wırd der mıiıt ETEL ÖE I1 8 9 be-
ginnende Satz TST mıt dı TOL1 TOUTO weıtergeführt; dürften
also auft den Zeılen 15 und keine Punkte stehen.

1e€ andere grundsätzlıche Bemerkung bezieht sıch auft die Setzung
der Anführungszeichen: sollen S1e Schluß eINES /itats VOT oder
der Interpunktion stehen? Sinngemäß ıst, daß S1E dann
der Interpunktion stehen, WENN diese ZU- /itat gehört, Iso nach dem
un wWwWenn INn aNzZer Satz selbständig In Anführungszeichen steht
(SO richtig 11 04, 7, während 1n den me1lsten FHällen dieser Art anders
verfahren 1st), und nach dem Fragezeichen, An das /itat selbhst ine
Frage ist. also mußte 11 3 9 11 1 , die Reihenfolge O se1IN, während
{{ 5 9 das /aitat keine Frage ist, sondern eın Seil des mıt TTO1C beg1n-
nenden Fragesatzes 1ST, Iso die Reihenfolge e“ SeIN müßte. Ebenso
gehört 11 95, das Fragezeichen VOorT die Klammer und nach der
Klammer e1In Komma

Zum Nachweis der Bibelzitate Sind L1UL wen1ıge Nachträge geben.
I1 24., 8 stamm{t EMLOTELNAG als 1309 und 24 10 O1 ÖTT ÜpXNG
QÜTOTTAL Kal ÜTnMNPETAL TOU NOU YEVOMEVOL a us Luk 1, Zu I1 485, 6 vgl
Joh. 8, 44; I1 DA vgl 12, 45; K 11,26 7u der orm des
/ıtates Uus Matth 10, 29 (EIC TAayYLÖC statt Eqt) TNV YYV) hätte {17 7 ‚9 und
Z auft Orig. Cels XL (11 K.) verwıesen werden
können. 11 S6, vermißt I1a bei a9a MNOEITNOV dıe Verweisung auf

7 C IC er als miıt den a Us Origenes angeführten tellen berührt
sıch 11 in miıt Clem Alex. Strom. 11 Ö, (11 116,4 SE} Zu I1 2 C 11
WC YIYOQVTEC OEOUAXELV V Clem Alex Strom. L11 5D (11 207, St.)
CIn OEOUAXOC OÜUTOC YIYAC (iIn bezug auf Marcı1on).

Die Druckkorrektur ist sechr sorgfältig durchgeführt; kleine Ver-
sehen sind stehen geblıeben 11 45, 20 und ebenso ın dem gJeıchen ext
111 D 11° 111 1 x Urk 14, 10; 111 20. 5: 3 ® 14; ö58, T1' I1 4:5, Q
11 1st In der etzten Zeile des ersten Apparates ıne lammer Z
streichen: I1 8 9 des ersten Apparats hes statt

Im anzch äßt sıch N, daß ıIn den bisher erschienenen Jeie-
TUuUNSCH 1Nne€e ausgezeichnete Leistung vorlhiegt, ur die auch der kır-
chengeschichtlichen Forschung eın wertvoller Dienst geleistet ist.

riangen tto ın

Lfidwi
Schri%te % Die Mariolo 1e der Ephremischen

ijen-München 1958S s 1yrolia-Verlag, Innsbruck-
ıne eschlossene Darstellung der Marienlehre Kphräms Verf be-

vorzugt 1€e Schreibweise Ephrem) stößt heute noch auf kaum über-
wındliche Schwierigkeiten; <ibt keine kritische Gesamtausgabe der
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überaus zahlreiche er. des großen Klassıkers de syrischen Kirche
(T 373) Idıe Frage, w1e viele VO  S den überlieferten, Z Teıl 1Ur iın
Übersetitzungen vorliegenden }phrämischen Schriften dem Kirchenlehrer
wirklich zuzue1gnen 13841 welche als unecht auszuscheiden sind, ist noch

Der Ver ll denn atıch keıne Mariologıe LELphräms,
sondern der
nıcht gelöst. thın, der sicheren SOW OEphrämischen Schritten schlech

schreiben. Daß e1iNn ches Vorgehen bedenklichw1e der zweifelhaften, Vert auych bewußRt. Er rechtfertigtist, liegt aut der Han ıund ist dem
seıne Studie mıt dem Hinweıs, daß 1n€ Herausarbeıitung der marla-
niıschen Lehrpunkte des Syrers, CcCux S1E sıch LUr aut die bisher für S
erklärten Texte stütze un die eroß Menge der heute noch als ınsicher
geltenden beise1te o  e durchaus Gefahr laufe, weıtere echte oder
wenıgstiens unter Finfiluß Ephräms schrıebene vernachlässıgen und

unvollständig werden. |)Diese Schlußfolgerung hat Kiniges tür
derartıgen Untersuchung nısich, vVvoOoTaus esetzt, dalß mı1t einer

hıs 1e€ Schrifttums-Echtheitsfirage näherJange gewartet werden kann,
tühr ist als augenblicklich. Der Vert hältıne Lösung herange Marıo-diese Vorbedingung für geben; der Ruft Ephräms, e1in großer se1ınerloge D se1N, ordere schon Jange e1 systematische Darstellun

Marienlehre 14) Er ist ber vorsichtig NUuS, ın der urch ührung
zweifelhaftenselner Untersuchung sirenge WIS echten und

Ephrämschriften DE unterscheiden. 1€e€ Iın ıhnen vorgefundenen marla-
nıschen hrpunkte ordnet er ın viıer Kapiteln (Mutterschaft Mariens:

Persönlichkeıt;: ellung ZU den Menschen 7U -

Samınecll, daß jewelJungfräulichkeıit; Is zuerst die Anschauungen der echten un
haften Texte herausstellt. Dabe1 5äßt dieseann jene der weitel

Als Ergebnıis wIr festgestellt,selhber sehr ausgiebig 7U Wort kommen.
hrämiıischen Schritften sıch kaumdaß die Marienlehre der echten KD

wesentlich VO jener der zweifelhafte abhebt. ınd sodann, daß sich
In den Ephrämischen Schriften In ihrer (sesamtheıt dieselben mar1la-
nischen Tehren zeıgen, w1€e S1e cdie etwa gleichzeıtigen gyriechischen un:
lateinischen Väter entwickelt haben und daß mıthın Iın der syrischen
Kirche des vierten underts die Jeichen Lehrpunkte ber dıe
(Gottesmutter und iıhre ellung 1m göttlichen Heilswerk vorhanden
waren w1e iın der griechischen und lateinischen. und dies, ohne daß

zutage age.irgendwelche gegensell1ige Beeinflussun
Arbeıit das übliche wissenschafit-Der Vert verzichtete darauf, seiner

liche Gewand geben;: der FuBnotenapparat und das Register.
Die eingangs zusammengestellte umfangreıiche Bibliographie, deren
Verwertung ın der Abhandlung kaum aufscheint, ist gerade In Hinblick
anf die Mariologıe Ephräms nıcht vollständıg, wI1ie eiwa eın Blick ın
Altaner B ' Patrologıe (19 017 DE zeigt. Im üb.rigen macht die
Schrift eiınen gediegenen FEindruck.

oSe, Osmald.München

Mittelalter
Staat und Kirche VO Kn sSstantiın demKarl VOLeT

1S : Ende der Karolıngerzeil. StuttigartGroßen b
1936 be1 ohlhammer, und 460
arl g dem WITr dıe gründliche Arbeıt über die karolin ische

Osterpohitiık SKirchenrechtliche Abhandlung, hrsg VO Hz
hat das vorliegende Werk als Teıil einerverdanken,
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geplanten Gesamtuntersuchung ber das Verhältnis VO)  a Staat und
Kirche gedacht, 19888 aber den Abschnitt bıs ZUu Ausgang der Karo-
lıngerzeıt selbständig veröffentlicht. Er konnte dabe1 die Ergebnisse
VON pa  » £S! des Papsttums I1 1933 auf weıte
Strecken als rundlage benutzen. Das Buch ıst VO  — einem Hıstoriker
geschrieben. Was nıicht behandelt wird., ist die theologısche Bedingtheit
und Abgrenzung VOoO  w Staat und ırche. uch dıe dogmatısche Ausein-
andersetzung In der ersten Zeıt, die bel Voigt nfolge des begrenzten
I hemas LUr skizzenhaft gestreift 1ST. Es 1st einleuchtend, daß vieles
aus bekannten Werken wiederholt wIird, w ads dort überzeugender ab-
gehandelt worden ist. Irotzdem verdanken WIT dem Buch 1ıne el
VOoO  o wertvollen Bereicherungen Kenntnis frühmittelalterlicher
Zustände. Das glt besonders VO  - dem erhältnis Römischer Staat und
römisches Recht der Spätzeıt, spezıell VON der Auswertung des eX
Theodosianus und ] ustin1anus Tür ıne historische F orschung. Au
diesem Gebiet hat Voigt auch mıiıt Recht eiwas ausführlicher verweılt.
Der eigentliche Wert des £Ss lıegt ın seinem harakter als Hand-
bu das 1n zuverlässıger unpartelscher un übersichtlicher Korm ın
die wichtigsten Quellen und Darstellungen einführt. Die Faintellung
iın mäßıg große Abschnitte erleichtert eınen raschen Überblick Über
sachliche Ausstellungen a einzelnen Punkten soll be1 diesem unbestreit-
baren Nutzen nıcht gesprochen werden.

Berlin. TU (rmelin.

T4 Müller, Dıe Entstehungsgeschichte der säch-
sischen Bıstümer unter arı| dem uellen
un Darstellungen ZALE €S! Niedersachsens, Hildes-
heim und Leipzig 1938, August Lax., Verlagsbuchhandlung.
Während Nottarp seıne lehrreiche Untersuchung über dıe Bis-

tumserrichtung 1n Deutschland 1 Jahrhundert In erster | inıe als
ıne kirchenrechtliche durchführen konnte im Bewußtsein, da ß für die
Gründungsgeschichte der VO  — ıhm behandelten Bistümer keine TE UCMN

Züge ZUuU gewınnen WAarcCchl, fehlte se1t langem schon einer Über-
sıcht über die zahlreichen Tobleme, die sıch die sächsischen Bis-
tumsgründun Karls Gr. geknüp en Da eın Versuch der
Wedekind-S5ti LUNg, sS1e durch eın Preisausschreiben zZzu erlangen, fehl-
geschlagen WAäarL, sucht jetizt die A USs der Schule Brandıs hervor-
€eSANSENE Erstlingsschrift M.s diese Aufgabe nachzuholen.

S1e 1st reilich undankbar SENUSL, weıl die Überlieferung für die
einzelnen Bistümer außerordentlich lückenhaft und zudem miıt Fäl-
schungen durchsetzt ist Hs ıst eshalh kaum tadeln, laß nach
einer wohl etwas ZU umfangreich geratenen Kıinleitung über die
alten Sachsen und die tränkische Kroberung nach einem sehr sTtarren
ema die Entstehung der einzelnen Bıiıstumer darzustellen versucht,
indem jedesmal zunächst die Quellen und dann die Fragen der
Miss1ionierung, des Bischofssitzes und der eigentlichen Bistumsgründungbehandelt. Auf diese Weise wıird für alle weltere Forschung 1nN€e sichere
Grundlage»VO  S der Aa U: möglich Se1IN wird, die Ergebnissedes Verf weiterzuführen.

Sie zeıgen zusammengefaßt wel sıch deutlich von einander ab-
hebende Phasen ın der Entstehungsgeschichte der sächsischen Bistümer.
Für die Anfänge der Miss1ionierung wurden verschiedene Bıstümer und
Klöster des Reiches herangezogen, OTaus sich die Beziehungen Vvon
ürzburg ZUu aderborn, VO Lüttich ZUuU Osnabrück, VO  — ChälonsHalberstadt, VoR (vielleicht) Reims ZU Hı  eshe1ım, VOoO  o Z Min-
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den un vVOo Amorbach Verden ergaben. rst Abschluß der
Missionsarbeıt erstarrte cdie Missionsbezirke festeren Sprengeln
wurden NS dıe Person des Z Bischof gewelihten Miss1ons-

dıeser uie us erfolgte dann schließlich dieeıters gebunden. Von festorganısıerte Bıstümer. ent-Umwandlung der Missionssprengel in
w1€e mM1r scheıint Recht dıericht diesem. Gesamtbild, daß

Bistümer Hiıldesheim ıL Halberstadt VOo  - Elze underlegung der
Seligenstadt-Oserwiek als späatere Tradition ablehnt und mıt guten
(Gründen auch der Aufassung widerspricht, cdie 1n Bardowiek den
altesten Sıtz des Bistums Verden siıeht

(‚öttingen Hans-Walter Kleroitz.

1) e deutsche Königswahl. IhreHeinrich Mittels,
Goldenen Verlag Rudolf Rohrer,Rechtsgrundlagen bıs ZU

Baden be1i Wien 19535, 208
Besondere Beachtung nd freudige Zustimmung sichert sıch diese

neuUueC Schrift über das vielerörterte Recht der deutschen Königswahl
bereıts durch dıe Grundsätze, denen S1€e olg Ihre Methode ist w1€e
der Vert 1 Vorwort bekennt P arn 12) ‚„„die der Rechtsgeschichte; Iso
eINEe juristische” Denn der Jurıst ‚„‚kann nıcht sSe1INn ethodisch geschul-
tes Denken Hause lassen, wenn eıinen SCSchichtlichen Stoff
herantrıtt. 3 S, fäahrt Iort kann der Sache auch 1Ur dann

Denken richtig anwendet, ıcht Begriffe dennuützen, 30881 dieses
{i1v Aaus ihm gewinnen ( In-Sto{ff heranträgT, sondern indu Fehler,dem M.s Arbeıit dieser Forderung gerecht wird, vermeidet S1€e dıe

häufigwelche dıe altere rechts- un verfassungsgeschichtliche Forschun
adurch beging, daß s1€e dıe Verhältnisse der Vergangen eıt mıiıt

den modern verstande1c  b Begriffen der Gegenwart darstellen
können glaubte.

Es gelıngt M.s Ausführungen also, ihrem Teıl das gesetzte Ziel
erreichen, „daß die Rechtsgeschichte ın das große (Janze der -

schichtswissenschaft eingegliedert WIT 12) Und darın lıegt iıhr
außerordentlicher Wert, ZUal für den Historiker, begründet gleich-

Anlaß bweichender Beurteilung gebengültıg, wıevıel Einzelpunkte
könnten. Denn aus M.s Darle uUunSscHh wird ahz eutlich, w1€e dieg1önigswahl zugleich eın geireues Sple-Rechtsgrundlagen der deutschen

Entwicklung des deutschen Könıgtumsgelbild sind für die namische
ischer und taufischer Epoche und die Doppel-ın liudolfing1ischer,

wahl VOo  D 1198 einen och viel tieteren Finschnitt bedeutet als bisher
schon angenoOomMMeN wurde. „B1s dahin gibt Sar keine ‚Königswahl’
1 eigentlichen Sinne“ y n“ 197), denn jede Wahl ist ihrem Wesen nach
egine Auswahl ıunter VOISchiedenen Möglichkeıten und 1111  — 1€' iın
e1ıner Kette zusammenhängender Thronerhebungsakte Es <eibt auch
keinen Gegensatz zwischen Wahl und Erge  nKe, denn el sind
SSLLULE Erscheinungs{fOTHMICH eINes gemeinsam Grundprinz1ps, w ONa

ıch ın der Bestimmung e1INES Thron{folgers steits eın höherer
kundgab” 17) Als Leitgedank: des anzenhn Thronerhebungsrechtes
aber WIT cdıie nicht an 11N€ hlenmäßige Majyorı1tät, sondern an die
Autorıität der Führer des Volkes gebundene Folgepflicht erkannt

sıch das Kapıtel ausführlich außert.(S 197), über die
rzuheben sind in diesem Zusammenhange vorNachdrücklich hervo

allem auch dıe ehrreiche Bemerkungen über die Rolle der Stammes-
Reiches zunächst oyliedert. Dennverbände, ın che sich cdie Ordnung des

die Auflösung des Stammesbegriffes, dı sich 1 Zeitalter des Investi-
turstreıts ankündigt und se1ıt dem OrmSser onkordat 1m Übergang
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VO Stammesfürsten ZU. Gebietsfürsten iıhren uUsSsadruc findet, (was

mıt Recht S, 89 für mindestens ebenso wichtig ält w1e den CT7T-
Sang VOINl mis- 111 Lehnsfürsten), leitet ugleich die zweıte Phase
In der Entwicklung des deutschen Königswahlrechts eın und
se1liner Entstehung 1m eigentlichen Sinne.

Wır befinden uNns jetzt 1ın den großen Zusammenhängen der Um-
TIormung der anzch Reichsordnung während der stauftfischen Zeıt,
die Monopolisierung der Könıgswahl 7U den ersten /ielen des NCU-
gebildeten Reichsftürstenstandes gehören mußlte S5. 90) Das Scheitern
VO.  b Heinrich ME Erbreichsplan und die Lage des Jahres 197/98 g1ibt
ıhm den Weg 7U diesem Ziele frel. AÄus den päpstlichen Eirlassen, welche
dıe Doppelwahl begleiten, aäßt sıch als herrschende Anschauung zeıgen,
daß die Mitwirkung der dreı rheinischen Erzbischöfe und des Pfalz-
grafien be1 eın den Erfordernissen einer gültigen Wahl gehört,
die nach den Grundsätzen des kanonıiıschen Rechtes als eın ÖOrt, Zeıt
und SCHNAU bestimmte Gültigkeitserfordernisse gebundenes Rechts-
geschäft angesehen WIT. 197)

Dieses Quorum VO  5 viıer Fürsten bleibt auch weıterhin 1m Miıttel-
punkt des Königswahlrechts, denn ergıbt sıch aQuUus eliner eingehenden
Betrachtung der Königswahl 1 Zeitalter des Sachsenspiegels, daß die
VO  a} Kike verlangte Mitwıirkung VO  w} sechs Finzelkiesern, die 11-
len aller Reichsfürsten durch übereinstimmende., gJeichgerichtete KEr-
klärungen DA USdTUC. bringen 198) nıemals Gültigkeitserforder-
N1S geworden ist Nur insofern hat der Sachsenspiegel auf die Hf
wicklung eingewirkt, als miıt den VO ihm genannten s1ieben Fürsten

rem1ıum bestimmt, aus dem das Quorum entnehmen ist Darin
sıiecht den Abschluß des „Kurkollegs”, dessen Siebenzahl notwendie
gegeben 1ST, weıl ZUA2 den notwendigen vlier höchstens drei hinzugezählt
werden dür C wenn nıcht wel beschlußfähige Viererkollegien möglich
werden sollten 165)

IDen Abschluß der Entwıcklung bringt die Spanne zwiıischen Rudolf
VO  S absburg und der oldenen u  K in der die kanonische electi10
pCr U IL Wäar nach außen dıe Finstimmigkeit der Wahl herstellt,
während Jedo nach ınnen allein die Viererzahl FErfordernis bleibt
eshalbD rIolgt auch nıemals 1n Übergang VO  b der FKinstimmigkeit
sämtlicher Kurfürsten ZU Mehrheitsprinzip 180), wırd S£11
1338 das Quorum als Majyorität aufgefaßt un dıie „verdeckte 1ın 1Ne
offene Mehrheitsbildung durch Abstimmung verwandelt“ 198)

Selbstverständlich wendet se1ıne Aufmerksamkeit auch der KaT-
sache \l dal? seıt den Stauftfern dıie Königswahl F leich Kaiserwahl
ist ın dem eingeschränkten Sinn. daß der gewählte ÖN1g „nach em
ıllen der deutschen Kürsten dıe vorläufige Ausübung der weltlichen
Regierungsrechte 1mMm Reichsgebiet erlangen 11:c (S 199) Und 1ın diesem
Zusammenhange ergeben M.s Ausführungen ebenfalls viele NCUE GE
sichtspunkte und wichtige Krgebnisse, VO  u denen allem dıie über-
raschende Lesart ın der nzeıge VO  un der Wahl 1l1ıpps VoxNn
chwaben tfür Innozenz 11L hervorgehoben werden mMu Alle bısherigen
Drucke mıiıt Einschluß der Constitutiones en näamlıch ITrnı gelesen:

Ph(lippum 1m Oomanı sol17 rıte ei J2 empn1ter
e£1IMUS, während tatsächlıch heißt 1n 1m wWw1€e

miıt der 19927 erschienenen phototypischen Ausgabe des Registrum
up negot10 imper11 Innocenz 1E das alleın den ext überliefert hat,
feststellen konnte. Mit diesem völlig ungewöhnlıchen Wort „sollte
oitfenbar ıne objektive Herrschaft über den römischen TON, das
römische Reich, ausgedrückt werden“ 100), daß jener Kaiserwahl-
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satz viel VO  S se1ıner früheren Schärfe verliert. Zugleı1 aber aßt sich
jetzt ıne Sahnz gerade Linıe zeichnen, dıe VOoO Pg  M Phıl us, der in
imperaturam gewählt wurde, über das Braunschweiger IpPistum VO  >

1252 (ın dem für den gewähIten Könıg eandem potestatem quamhmı et
beansprucht ird hıs ZU H1 DOEX1imperator ıIn AÄnspruch KFENOMMECN 190), ıne Linıe, welche die FrontRomanı imper11 VO  b 1338 führt

Wesen des Kalisertums, das für dıeder deutschen Auffassung VO
te 1mM Reichsgebiet durch den KönıigAusübung der weltlichen Rech

keiner päpstlichen Genehmigung bedarft, ıe Angriffe des Papst-
tUumMsSs gebilde hat

(‚ötlingen. Hans-W alter Kleroitz

Vatikanische Quellen 1 Geschichte der päpsti-
lıchen Hofit- und Fı nanzver waltung 13  W
1n Verbindung mıt ihrem historischen Instıtut Rom, hrsg. vVvVOo

der Görres-GeselIschaft, VL Band Die Ausgaben der apostolischen
Kammer unier den Päpsten an und Gregor XE (  2—Y
nebst Nachträgen un einem (‚lossar für alle Ausgabenbände CO—

arbeıtet VOo  b 5 Paderborn, Verlag Ferd Schöningh,
F5 X XEV S80
Miıt diesem Bande. dessen beide VorgänCI 1911 uUunN! 1914 erschıenen

sind un VO Wenck In cdieser Zeitschrift 1912 120 Fr 1920),
404 angezelgt wurden, kommt dıe ublikatıon des Ausgabenhaushaltes
der A postolischen Kammer In Avıgnon mıt der yJleichen Sorgfalt
Ende, miıt der sS1e begonnen IsSt 1eder erschließt eın allgemeınes

un (Irtsnamen den vielfältigenNamenregister mıt allen Personen
erwertbarkeıt für zahlreiche hısto-nhalt des Bandes., über dessen
kurz ausspricht miıt dem Hinwelsrische Toblem sıch das Vorwort

auft 1ne€e Reihe VO ArbeıtC e sich auf das Materı1al der beiden
ersten Bände gestützt en Nıicht wen1ger wicht1ıg ist das zweılte,
systematische Regıster, das 1ne ın Unterabschnıtten übersichtlich
geg]iederte ] ıste der urlalbeamten un! Stände bietet und für alle
KHorschungen über cıie päpstlıche Verwaltungsorganisation eıne sechr
wesentliche Hilfe hletert. Zu besonderem Danke aber verpflichtet das
tür alle dreı Bände gearbeıtete Glossar, in dem alle vorkommenden
Fachausdrücke rklärt werden.

Hans-W alter K lemitz(G((öttingen

Der Ordo-Gedanke Fın Beitrag PE Frage des mıt-Manz, Beiheit Ya  L ZUur Vierteljahrschrifttelalterlichen Ständegedankens N L  !l
für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte . Verlag ohlhammer,
Stuttgart 1957 80 53 TOS
DIie vorliegende Arbeıt untersucht den Werdegang des Begriffes

eb  „OTrdo  % indem sS1e VOo  - Verwendung 1m klassischen Sprach-
Tertullian un Augustin ausgeht un die Wand-gebrauch be1 Paulus, e  „OTrdo ergab. Be-Jung darzulegen s |1cht, die sıch im ebrau: VOoO  5

eın 1e In der Heeresorganı1satıon 1:deutete das Wort zunächst
einen Stand bzw. ine Amtsreih ın der christlichen Organıisatıon, s ()

stellte „„Ordo‘ ugleich dıe VOoO (SO{t geschaffen Weltordnung dar
00 Chr kommt e  „ordo be1 Tertullian 1 Sınne einer gesellschaft-
en Schicht und einer christlichen Instıtutio VOT; 1m Hochmittelalter
(vom hıs Jahrhundert) begegnet dann das Wort 1n der „Stände-

ZUxr Darstellung der himmlischen un derpredigt-Literatur”, ebenso
schließlich ZUL[ dreifachen Einteilung derirdischen Gruppenbildungen”
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Gesellschaft: der „Orden““ kann alle möglichen gesellschaftlichen Grup-Im Sinne e1INeEs auszeichnenden AbzeichensPCH bedeuten. wurde
„UOrden“ für Jjede Art Vvon rıtterlich-höfischem Bund verwandt, und
Wäar infolge der Übernahme VOoO  j 5Symbolen, W1€E S16 den geistlichenOrden eıgen I seıtens weltlicher Bünde und infolge der (leich-
seizung VOoO  b ymbo und Bund. Im Mittelhochdeutschen bedeutete
‚Orden“ sowoch| klösterliche Genossenschaften wWwI1IEe jede gesellschaft-lıche ung nach Rang und an und Beruf Der Arbeit merkt
_ doch wohl ihren Charakter als Erstlingsarbeit stark Eın /aitat
WI1Ee „Schröder-Künßberg S. 5992 TE 197392° (S 2) also ohne
jede Nennung des Jıtels des gedachten Werkes! dürfte nıcht vorkom-
1INEeN Miıt dem 35 erwähnten ‚Brie des at W 1E A ıst der Brief

u gemeınt; 55 ıst wıederholt VO  — „König Ludwig
statlt VO  b Kailser Ludwig die Rede Sechr schlimm ist, Wenn die Ver-
fasserin auf den der Kleriker, dıie „presbyteri”, Zz.U sprechenkommt und dabei sagTt ‚IT Amt esteht 1n der Ausübung (T der
heiligen Kommunion , während S1€ offenbar cdıie TIranssubstations-
gewalt meınt. Auch Druckfehler sollten weniger vorkommen.

München. Buchner.

Walter Muscheg, Die Mystik 1n der Schweiz,
Frauenfteld un Leipzıg 1935 455 S40 bzw 10.80
Das bedeutende Werk des schweizerischen (‚ermanısten umtfaßt

eiıne Darstellung der Mystik VO  a den Anfängen geschichtlichen Bewußt-
SE1INS bis PE Reformation 1n dem biet, aUs dem allmählich die
Schweiz als politisches Gebilde herausgewachsen ist. Die leicht anachro-
nistische Begrenzung 1m Titel erscheint überflüssig, denn da ber-
deutschland die mystische TOVY1INZ selhber ist, kommen doch 1ın dıiıesem
Rahmen alle Heroen der mittelalterlichen deutschen Mystik [)Dar-
stellung. So ist dies nach Pregers mutigem Versuch dıe erste (58:
samtdarstellung der deutschen Mystik nach wWwee1 Menschenaltern mühe-
voller philologischer und theologischer Kleinarbeit. Die großen Krwar-
tungen des Lesers werden nıcht enttäuscht, auch Wenn INa  — chwerlich
den Urteilen des VE 1m einzelnen zustimmen kann. Denn us jefert
e1ine innerlich geschlossene und eindrucksvolle es: der MystikHıinter dıeser steht e1iINn euer alter Mythos VOoO  b der Mystik der „heid-
nısche“ 1 Inne des großen Propheten der Antike, aCOo. Burckhardt,detrT-be1 dem Buche Muschgs ate gestanden hat Die stik erscheint
hler als der tiefe est unverfälschter antıker Religion, auch unter
christlichen Formen eigenen harakter und eigene Geschichte bewahrt
hat Quellpunkt der Mystik ist die Ekstase, das relig1öse Urphänomenselbst, In der Gott und Mensch sıch berühren, und der alle Kul-
turen, Gedanken und Taten entstehen. Diese „neuplatonische“ An-
schauung VO  u der Mystik beherrscht das an: Buch, se1inNne Konstruktion
VOIN Aufstieg UuSs den Niederungen der aus  N Heroismus und Askese
eborenen Ekstase bis Höhe der wılıederentdeckten neuplatonischenpekulation arts und dem Verfall ın epigonenhafte Spielerei mıt

den mystischen Begriffen danach Diese Finseitigkeit hat eın Kenn-
zeichen der Mystik treffend herausgehoben, 1Ne€ große Linie ihrer
Geschichte kongenlal erfaßt. Aber die Frontierung der „antıken“ Mystik

ribut, den der VfT.die christliche Religion ist der Z U yroßese1lıner Geschichtsanschauung ZO0 Ist die christliche Religion nicht
auch uSs der „Antike“ geboren? Ist'sie nıcht schon 1n ihren an
verbunden mıt Mystik vlelseitigster Art, WEeNn INa  — HUT Pau
Johannes oder Ignatius denkt? Was ıst überhaupt “antık" ın diesem
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Sinne? Über en Unterschieden, die ich nıcht verkenne, darf Ina.  D

aber auch die merkwürdige 1111a VO  — Chrıistentum und Mystik
und auch Neuplatonismus nıcht übersehen, die dıe Geschichte VOoOr

allem 1m deutschen Spirltualismus— erwıesen hat.
{die Darstellung, die neben eıgeNCN Forschungen und Handschriften-

studlien, VO.  m denen das schöne Kapitel „Mystı des Buches Zeugn1s
ablegt, sıch be]1 diesem ema weıthın auft die Verarbeitung der
Literatur gründen B! ist lebendig, dabeı voller ZUD0 Widerspruch
reizender Urteile. Doch der verschafft sich die Konstruktion
eın Recht, und ist nıchts weniger als en Grundriß der Geschichte

w as hier geboten wird. Ausgehendder Frömmigkeıt jenes Gebietes,
ptens, über assıan dessen

VO  H den christlichen Anachoreten Agy
dıe Eidıtion des Vaterunser-Bedeutung für Meister Eckhardt Jüngs

en konnte über das irıschetraktates durch Seeberg herausst
den  0: AB Meinrad und Ita VO.  aChrıstentum, die .„‚archaischen Legen

Toggenburg wird das relıg1öse en des ittelalters 1m Rhythmus der
Epochen des Lernens, Verstehens und selbständigen Produzierens au
gebaut. Bernhard VOoNn alrvauX, Franz VOoO  b Assısı, die .„Häretiker”
Heinrich VO Lausanne, Arnold von Brescıla, die großen deutschen
Frauen Hildegard VO  e Biıngen, Mechthild VO Magdeburg, die TOm-

der ıst der Nonnenklöster, all’ das wirdmigkeıt der Bettelorden.,
esonderen Ausstrahlung nach den schwelzer1-tür sich und ıIn se1iner Heimatchen Landen dargestellt Aus den konkreten Gestalten se1INeT

daß das
vermas VT das esent|!iche des (3anzen herauszuheben,
Bild sehr anschaulich wird. Die P iterarischen Materialien un ihre
Überlieferungsprobleme werden eingehend behandelt.

Seinen Höhepunkt erreicht das Buch be1 der Schilderung Meiıster
FKckharts und seiner Schule“” Voran steht durch Augustın, Dio-

Araber vermittelt neuplatonische Kın-N ySIUS Areapagıta und die
dıe mı1ıt bestimmten /Zügen scholastischer Tradıtion verbundenwırkung,

ist. Doch da (‚anze ist yröker N: kühner als diıese Einflüsse., CS ist
dıe Phıloso hlıe der Ekstase, dıie die alte sinnlich-asketische Frömmig-
keıt und ystik weıt unter sıch äßt. er Gipfel ist die Lehre VOo

Seelenfunken, der keın bloßer Widerschein 1St, ndern substantiell
dem Göttlichen angehört. Die Zweideutigkeıt der eckhartischen Dıia-
lektik sieht NI ıIn scharifstem Gegensatz eiwa emp als
Mangel und tragischen /ZwıespaIt. Darın zeigt sıch, daß ckhar den
Widerspruch zwischen „heidnischem Monismus“” und ‚„„.christlichem
Dualismus“” nıcht hat überwinden können. Dadurch wird aber das

aıuch auf eın falsches e1s geschoben.Problem schr vereinfiacht
b’ die auch aut andere GrößenDem VT geht eben ıne Kategorl1e

christlicher Frömmigkeıt aßt, die des Spiritualismus. IDıiese hätte ihn
VOor em Auifspüren des 39 eidnischen“ bewahren können, das übrıgens
das Phänomen Fekhart chwerlich reffen dürtte.

Eis ist klar, daß bei dieser Anschauung VONxn Eckhart dieser UTr

Mißverstehen begegnet ist. Die Nonnen deren Begegnung mıt
hart XCr reizvoll schildert m1 ıhrer rel1ig1ös gesteigerten Patholog1e

Tauler un Ruysbroeck en denund auch seine „Schüler“ Seuse,
haben LUT dıe nach ihm veralteteeıster nıcht erstanden., sondern

asketische PraxIı1s mıt den Ausdrücken seiıner Philosophie der Fkstase
verbrämt und arts W orte grotek m1ißbraucht. Seine Sprache
wird E Schild einer raffiniert gesteigertien sinnlichen FTömmigkeıt
oder für den Gebrauch der kirchlichen Praxıs umgemünzt, Das KEr-

Frömmigkeıt. FEckhart istgebnis ist e1In unautfhaltbarer Vertfall
der Schlußstein des mystischen ebaudes, danach c1ibt 1Ur Epigonen.
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Diese treten UUS iwa 1n Heinrich VOoO  - Nördlingen, Margarete ner,
dem Engelberger Prediger Bartholomäus Fridauer, u  3 m den 1Ne kleine,
Al besondere Handschrittenstudien gegründete Monographie einge-
chaltet 1st, ıIn Joh ET und Joh Meyer, den Vertretern der Reform-
yestrebungen, ınd schließlich auch INn den ‚„‚Gottesfreunden Rulman
Merswın und 1kKkolaus VO Flüe anschaulich uınd In ihren wesentlichen
FKıgenarten enigegen. Die hıer vorliegenden literarıschen Probleme
werden 1m wesentlichen 1mMm Sınne enıiles und trauchs wiedergegeben.

[)as Buch Muschgs faßt 711 ersten Male dıe iın Arbeiten voller
philologıischer Statistik und uch theologischer Fnge atomiı1ısıerten Eın-
zelforschungen ZU einem (‚anzen SaMıMICH, und das geschleht 1n
formvollendeter., künstlerisch gefärbter Sprache. Manchmal sähe I1a  b

gewıiß SCTN die Arbeit der Forschung und des VT Urteile geirenntT,
weıl dann das Werk objektivem Wert gewınnen würde. |)em steht
die Neigung des VT charfen Sut profilierenden, aber leider auch
oft schief zeichnenden Urteilen enigegen. A ber der Wert des Buches
legt in der Verbindung philologisch-literaturgeschichtlicher und relh-
X10NS- und geisteswissenschafitliıcher Methode auf einem Jet, das
den meısten WESCH der In selıner Vielseitigkeit begründeten Schwier1g-
keiten gemleden wird, zZzU eliner eindrucksvollen (Gesamtschau. Der be-
sondere Re1i7z der Darstellung lıegt dabei ın der liebevoll geiormten
Schilderung des Konkreten In der Geschichte der mystischen Frömmig-
hier mıiıt Recht das Held.
keıt, die die Indivıdualitäten hervortreten aßt Und diese enNnalten

ohen-Neuendorf hei Berlin. Ernfi Reffke
Paul e h mäannn Skandiınavlens Ante1l der late1ı-

nıschen Kıteratur und Wissenschafift des MSAtitel1:
Stuück München 1936 ıtz.-Ber. Bayr. La Wiss.,

11 hıs Ab:t., ahreg 19306, eft 2)
Die 1U Seiten kleinen Formats umfTfassende Arbeit des he-

kannten mittellateinischen Philologen stellt einen wertvollen Belitrag
Ur deutschen Wissenschaft des Nordens dar., der auyıch der Kirchen-
ges  1  e zugute kommt Entsprechend selinem besonderen Forschungs-
gebiet, beschränkt sıch au Lehmann darauf. „WwI1e ın Mittel- und
Südeuropa, atuch 1Mm Norden die Wege und Wıirkungen remder und
in ihrem Ursprung der loch ıIn ihrer Erscheinungsform iremdartiger
Kulturströmungen autfzudecken“. Er ist sıch jedoch darüber 1m klaren,
daß auch 1m lateinischen Gewande und christlıchen Stoffen die
Kigenart des nordischen (‚eıistes USdTUC gelangen kann. Aus
dem Schatz SEINES reichen 1ssens und seıner umfassenden and-
schrittenkenntnis vermas der deutsche elehrte nıcht allein auf
Lücken In eigenen Mittelalterforschung hinzuweisen. sondern
uch die Ergebnisse er nordischen Wissenschaft vielen tellen 7U

erganzen und berichtigen SOWI1E auf NEUE Forschungsaufgaben HIn
zudeuten. Der vorliegende eıl, der Dänemark, chweden und
Finnland behandelt. bringt 1ne vortreffliche eTs1 über die late1i-
nısche Mittelalterliteratur Sud- und Ostskandinavıens. wobel sowohl
las 1ler entstandene W1€ das übernommene Schrifttum und die Über-
seizungen berücksichtigt werden. Die Höhepunkte der heimischen [ .ıte-
ratur In lateinischer Sprache bıilden S5axos. Gesta anorum und
er der von 'Birgitta ausgehenden Bewegung. Lehmann hält sıch 1
allgemeınen ıIn den von ler skandınavıschen Forschung abgesteckten
Bahnen Neue Gesichtspunkte konnten naturgemäß ın dem kleinen
Werkchen nicht angewendet werden. Fine Hauptaufgabe der deutschen
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den are ohne Zweiflel, den Gleichlauf der gelst1-Wissenschaft VO. No
1 Norden un 1n Deutschland, VOr allen 1 njieder-

SC Entwicklung Saxo0s Nationalbewußtseın, dessendeutschen Raum, klarzulegen. Wed
schafit mıiıt dem (‚eiste des deutschenRessentiment dıe ınnere Verwandt

Heinrich dem 1Löwen verral, nochAu{istieges unter Hohenstaufen I
dıe Beziehungen der französischen Scholastik rücken die nordische
Bildung VO.  s der deutschen Entwicklung ab Und In der Mystik sind
cdıe Verbindungslinıen klar ZENUS. Lehman kündıgt übrıgens eıinen
Aufsatz ın dem die gelstıigen Beziehunge zwischen Skandinarvıen
und Deutschland besonders behandeln wiıll Sprachich hat sıch der
treffliche Philologe gut 1n die nordi1schen Verhältnisse eingearbeıtet,
doch ware ohl Stelle der dänischen orm nud das ere Knut
vorzuziehen, ebenso Roskilde ur das veraltete Roeskilde.

Viktor WaschnitiusKiel

X anatkatios, D'iog DE S Beiträge ÜEn Wirtschaf{its-
1 m Mittel-und Sozialgesc hiıchte Makedonıens

alte@er. hau 1583 € hlich AT Grund der Briefie des
Erzbischo Theophylaktos VO AcChrTrida:: 5Speyer

(Pilger-Druckerein) 1937,
(mıt Einschluß derDie Wirtschaftslage der byzantinischen Kirche

untersucht worden. UnterKlöster 1st noch nirgends tiefgreifendder sich u dıie byzantinischeden Auspiziıen FT S München,
hunderts hoch verdient machte, hatWirtschaftsgeschichte des Jahr

UL eınen zeitlichen un örtliche Teilbezirk ın cdas I ıcht gesetzt.
Nach dem Untergange meısten UrkundC be1ı dem spärlichen Au
schluß der erzählenden Quellen und eTst recht e1 der Kigenart eines
Schriftstellers w1e€e ITheo hylak (Erzbischo{ VOo  wn tiwa 090—1 108) war

dıe Aufgabe nıcht SCcTA leich s bedurfte eiIner aunßerst behutsamen
eder, weıl einerse1lts Theophylakt einen leicht erregten empfindsamen
Charakter verrat un sich ortwährend ur Steuerbeamte ın selinen

u andrerseits die ucht Gelehrsamkeıt al den JagStudien gestört/itate un Vergleiche unterzubringen, häu 1g tast Zlegen und hat hıer schar beobachtet undVerfälschung des Inhaltes uhrte.
be1ıtet, dabe1 aber doch ıne angenehmeradezu mıt der Pinzette XCa

esbare J1ektüre eliefert. Was Is gesichert durchfiltrıert, enthüllt ın
erschütternder Art die No unter dem Drucke der Steuerschrau

die hıer alleın angeht,I die Kirche (einschließlıch der Klöster),
War durch Nutzbarmachung geschenkten den Brachlandes. chenkun-
2CH un SteuerpriVw®iegıen die größte Großerundbesitzerın un den
„„‚Mächtigen” x le1 O.den (Geradezu maßlos wWarTe die Steuer-
Privılegıen des alsers onstantın L Monomachos, des schwachen
Partners des Michael Kerullarıos, des „Zivilkaisers , der noch dazu
mıt Natural- un Geldle1istungen aus Staatsmitteln nıcht zurückhielt

hatte die Kirche atıch che Sozlalversorgung
der CI Volksklassen VO Aniang 71

f, E Allerdings
SCH. (Vgl EVSa 0oM1.

S1e War die „ReLierın aus der allgemeınen8 E ın Mt.. T in Cor.)
Paroiken) hatten unter ihr eın JleidlichesNot‘“ Di1ie hörıgen Bauern PE
der angrenzenden Kleinbauern, der „Frei-Auskommen. Die Bedrückun (65) Kınbauern”, aber löste harte ämpfte un hıttere Klagen uSs

Aderlaß tür den kirchlichen Reichtum erfolgte durch e Einrichtung
der „Charistikarier”, CSCH die kirchliche Stimmen immer wieder, aber
ohne Erfolg ankämp ten 32 F Sie sind La1i1en als Zwangsverwalter
gerade wirtschaftlich gut gestellter Klöster un erinnern damıt das
abendländische denwesen, mıiıt den gle1chen verhängnI1s-
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vollen FWolgen. sich nıcht 1ler w1ıe S oft eın Zusammenhang ZW1-  :
schen (Jst und West ın Irüherer Zeıt teststellen heße? iıne andere
Schröpfung Wäar das kirchliıch verhaßte Allelengyon (26 E} Vielfach
greift die tief eindringende Arbeit über akedonien hınaus und bringt
ınteressante Durchblicke. So wurde z. B das Kirchgeld (Kanonikön)
allgemeın den Bischof VOoO Weihekandidaten, tadten und Lajen
entrichtet (38 1.) Fın sorgfältiges Register beschließt dıe durch Fülle
un Genauigkeıt gleıch ausgezeichnete Arbeit

MichelFreising be1 München.
Kdmund tengel, Ba  ewın VO Luxemburg. Kın

grenzdeutscher Staatsmann des Jahrhunderts Mit Karte 1m
ext und Abbı  ungen Herm Böhlaus Nachf Weimar 1957
405 DE
Dafür, da Verf seinen Beitrag 7U ahrbuch der Arbeitsgemein-

schaft der Rheinischen Geschichtsvereine In erweıterter orm
einem größeren Kreise zugänglıch macht, schulden WIT ıhm Dank.
Erwachsen Uus seıiner FEditionsarbeit den „Quellen besonders FABE
deutschen Geschichte des Jahrhunderts” Nova Alemanniae), 1n An:
knüpfung seiıne rühere Arbeit „Avıgnon und EeNS Forschungen
A (Geschichte des Kampfes das Recht Reich ın der ersten
Hälfte des Jahrhunderts” 1930 bıetet die vorliegende Studie cdıe
mrisse der Wirksamkeıiıt Jenes Kurfürsten VO  e ITIer, Iın dem siıch
Hausmachtstreben und Reichspolitik beispielhaft gegenselt1ig durch-
dringen. In der Zeıit, da absburger, Luxemburger und Wıttelsbacher

die Kalserkrone ranscCNh, bıldete sich das Recht der Kurfürsten, das
ın den Kurvereın VO  - ens ipfelte. uhnren Wa €e1 aldewın.
In ffener Wendung die Urıe wurde die Gültigkeit der Königs-
ahl durch die Kurfürsten eın für alle Mal festgesetzt. Die andere
Seite dieses ürsten, In dem die ur des Reichs 1n besonderer Weise
le endig WAarT, zeıgt den zielbewußten und tatkräftigen Aandesherrn
un den uxemburgıschen Polıitiker, der Bruder Heinrichs VIL und
roßoheim Karls WAarT. Mag In keinem Augenblick die Interessen
SEINES Hauses und se1nes Territoriıums verleugnet aben, W 1€ Mayer
dem VerfT. entgegenhält INna  _ wird dieser Persönlichkeit kaum ge..recht, wWwWenn IDal S1E 1U ın n  Nn TeENzen sıieht

Berlin-Lichterfelde Fritz (zeisthardt.

Joseph Calmette ei ELugene Deprez, LEurope 0OCC1-
dentale de la fın du XIVe siecle a u CX HCS a -
He La France eit l’Angleterre confliet (Histoire du Moyen Age
to VID Histoire generale publiee SsOUS la direction de (Gustave
OTZ. FPatıs. les TESSES Universitaires France., 1937 XAÄLV,
580

Joseph Calmette ei ]).-]. Gruber Textes ei A0
N Moyen ÄAge r Clio, introduction au

etudes hiıstor1ques tO AJ), Parıs, les Presses Universitaires de France
1957, VIIL, F<  En
In den etzten Jahren siınd in‘ Frankreich mehrere große w1ssen-

schaftliche Unternehmun hervorgetreten, die sıch die Darstellung
der eltgeschichte 1e1 geseizt en Man en TLou1ls Hal-
phen et Philip Dagnac: Peuples ei cıyvılısatıions, Kugene Cavailg-
Nac: Hıstoire. monde und Henrı1 err: Bibliotheque _ de synthese
histor1ıque. Vor allem das zuletzt genannite Werk wiıird bei Durchfüh-



599Mittelalter
n des VOoO seinem Herausgeber vorgelegten Entwurfes Sallz gewal-
tıgen Umfang annehmen. Auch auf katholisch-theologischer Seite ist
ıne uniıversale Kirchengeschichte geplant; ıst die Histoire de glise
depuls les OT1g 1nes Jusqu a 11058 Jours publıee la dırection de

soeben erschıenene Band TSTAug F'liche ei Viector Martıin. DE der 6’
bıs ZU. Karolinger Zeıt u  TT wird das Werk Mourrets, Histoire
generale de l’eglise, die sehr verbreıtet ist, Umfang weıt In Schatten
gestellt Auch das bengenannte Werk VO  u Calmette-Deprez gehört
einem STOBen historiıschen Reihenwerk Hier ist der historıische Rah-
INneEN weıt gespanntT, daß selbst einzelne geschichtliche I hemen VO

größerer Bedeutung In eigenen Bänden behandelt sind. Dadurch ist die
Verbindung zwıschen Verfasser und wissenschaftlichem Spezialgebiet
besonders CNS gestaltet. Die einzelnen an! zeichnen sıch außerdem
durch ihre feine Gliederung Au NaturgemäßR trıtt be1 einer Darstel-
lung des gewaltigen hundert]Jährıgen Krieges zwiıischen Frankreich und
England die kirchengeschichtliche Seıite gänzlı zurück. Wo einmal auftf
solche Vorgänge Bezug e  M wird, W 16 be1 den Lollarden,
kann sıch. ein paar wenıge allgemeıine Sätze handeln. die
nıichts Neues bringen. Aber ein LO des Werkes wird der Kırchen-
historıker mı1ıt großem InterSsSS«C entgegennehmen. meılıne die Dar

der Jeanne FPC Dabeı denke iıch nıcht bloß
die s () erwünschte

stellung des Auftretens
ibliographie der Quellen un er Auch daß

in diesem Fall eın Meisterstück historischer Darstellungskunst VOTLI-

lıegt, verdient hervorgehoben werden. L  11 1n wels stelle ich bloß?
die Stichworte der Behandlung nebeneinander: La amıille TC. V ’en-
Tfance de Jeanne, le ois-Chenu., les VO1X, Vaucouleurs, CTS Chinon,
devant le '01, le sıgne du rO1, la revelatıon. le manıiıteste et l’entree
m  C, delivrance d’Orleans, L’annonce du miracle, le netitoyage de
la Loire., Patay, le vovyas«e de Reims, le erations autour de
Parıs, L’inactıon, LagnYy, Compliegne, 1’Ody de captıve, Rouen,

plice, lale proces, cımetiere de Saıint Quen, la sentence. le
pPannungsaıntete de Jeanne. Man hest dieses Kapıtel mıt steigender

un versteht VO  e HC  s W1€e stark der wahre französische Nationalis-
I1LUS 1mMm Relig1ösen verankert ist

Die ben noch genannte Quellensammlung für die Geschichte des
Mittelalters ıst ebenfalls 1 Rahmen eınes größeren historischen Reihen-
werkes erschienen. Die Quellenausschnitte sınd französısch egeben;
1U  a W O sıch lateinische Originale handelt, steht der
französischen Übersetzung der lateinische Grundtext. Kirchen-
geschichtliche Texte fehlen nıcht, soweıt S1€e profangeschichtlich bedeut-
sa sind (z. B Kreuzzüge, Konzile. Avıgnon, Kaisertum un: Papst-
ium, Irennung zwıschen UOst- und Westkirche) och sınd cd1ıe eın
literarischen und theologisch-philosophischen Texte unberücksichtigt g‘-
1eben. Ein brauchbares Register erhöht den Wert der Sammlung, die
In der Auswahl dıe französischen Belange bevorzugt, ohne jedoch
Deutschland, England, Spanıien 11nd“Ttälien Sahz Au übergehen.

Breslau. Hans Leube

Browe, Peter. e Eucharistischen Wunder des MTa
telalters. Breslauer Stud hıst Theologie, hrsg. Frz.
Seppelt BA LV Breslau, Verl Müller eifert, 1938
A 79) S , (3P2O)
{die kritiklose Wundergläubigkeıit und dıe mıtunter krankhaft all-

mutende Wundersucht des ausgehenden Hoch- und des Spätmittelalters
US-sind bekannt. Eıine selten gegenständliche Vorstellung VO dem
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mal, das diese Dinge ansCNOMMEN hatten, vermäas UDNSs das vorlıegende
Buch zZ7U— vermitteln. Dadurch nämlich, daß Al dem schier undurch-
dringlichen Gestrüpp der mittelalterlichen Wundergeschichten und
-maärlein alle jene herausgreilt, dıe sıch den bestimmten Finzel-
gegenstand EKEucharistie gruppleren lassen, und S1€e planvoll nach ihrer
besonderen Kigenart zusammenordnet‚ entsteht eın csehr anschauliches
1ıld der mittelalterlichen Wunderwelt. Zwei große Klassen VO Sa —
mentswundern werden dabe1ı aufgestellt: Wunder ohne Verwandlung
der Opfergaben und Verwandlungswunder. Mit cheser wen1g gyjück-
en, weiıl nıcht hne weıteres verständlichen Fäinteilun meınt der
Verftf under, die mıt den konsekrtTierten Gestalten SCS ehen, ohne
daß diıese nach au ßen irgendwlie verändert werden, Überbringungder Kommunion Urci 1ıne au  €: und Wunder, bei denen sıch
mwandlung derselben begıbt, 1n das göttliche Kınd In dreizehn
Gruppen werden die under der ersteren Art behandelt Fngelswun-
der, Taubenwunder, Lichtwunder, Spendungswunder, Entziehungswun-
er Unterscheidungswunder, Erkennungswunder, Sinneswunder., Speise-
wunder, Heilungswunder, Spinnenwunder, Feuerwunder un ndlich
I 1ier- un Pflanzenwunder. [Die Mirakel und Legenden der zweıten
Klasse erzählen VOL Verwandlungen der geweihten (Gestalten ın den €el-
denden Christus, In das Jesuskıind. In Fleisch und Blut (Bluthostien) In
1e einem Kapıtel werden sodann die Wunder behande t! die VO  —

irgendwelchen Verwandlungen infolge der Hostienschändungen der
en berichten, die als Dauerwunder Anlaß und Gegenstand VO  -
Wallfahrten wurden SOWI1E jene, die VO  b Anfang 1n bewußt betrüge-
rischer Absiıicht In Szene geseizt wurden. Theologiegeschichtlich bedeut-
sa ist endlich das etzte Ka itel, das eıinen gedrängten Überblick g1ibt
über die Stellungnahme der ührenden Vertreter der katholisch-dogma-
tischen Wissenschaft Tatsächli  kei und Möglichkei der Hostien-
und Blutwunder, angefangen VO  a der Ho  scholastı hıs D DET.: Gegen-
wart.

In dem Buch, das übrigens A Teil S bereıts früher veröffent-
lichten Zeitschriftenaufsätzen des erfassers besteht. steckt viel müuühe-
VvVo Arbeit, denn WäarTr 110€ Unmenge VO  b Quellenschritften ZU be-
wältigen, diesen Überblick über dıie zahllosen Arten vorgekommener
Eucharıistiewunder zZU ermöglıchen. Als Hauptquellen erscheinen die
cta Sanctorum (Bollandıana), dıe beiden Serien der Patrolog1ia VO  -
Mı  ne, soweıt S1Ee mittelalterliches Material hıeten, einschlägige an
der Mon. (Germ hıst und der Rer Briıtt. med evy1 scr1ıptores und einıge
andere ahnlıche Sammelwerke. FEine sehr ergjiebige undgrube WE das
Schritttum des Zisterziensermönches (/äsarıus Heıisterbach (T LIN
1200), W1e überhaupt der überwiegende Teıl der Stoffimasse aus /ister-
zıenser-, dann ber auch Dominikaner (innen)- und Beginenkreisen
stammt. Räumlich wırd das San Abendland einbezogen; Ausblicke
nach dem Orient kommen VO  Z Das Material WIT eben SCHNOHNMLMEN,

sıch Iindet, wobel In der Regel die Chronologie den Leitfaden tür
die Anordnung bhıetet. {JIıie Wunderbegebenheıiten un Legenden nach
geschlossenen Landschaften zusammenzustellen un 10 volkstums-
mäßige Zusammenhänge In Erscheinung treten A lassen, wıird nıcht
versucht, Von ein1ıgen allgemeinen Hınweisen abgesehen. Auch auft die
psychologischen und geschichtlichen Hintergründe und Entstehungs-
ursachen der Mirakel und trommen 5agen wird selten näher eıngegan-
SCH, wı1ıe auch die Wanderungen und örtlıch verschiedenen Struktur-
entwicklungen der Legendenmotive nıcht herausgestellt werden. Der
Wert der Arbeit liegt auf frömmigkeits- und kulturgeschichtlichem Ge-
biet Aus den Wundergeschichte.n lassen sıch die relig1ösen Vorstellun-
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SCH ablesen, dıe In jener Zeıt 1m Klerus sowochl Ww1€e 1m Volk ebendig
axXrch; S1e kennzeichnen treifend eine Zeıt, 1n der die Grenzen WIS
bedingungsiosem Glauben und Jeichtgläubiger Wundersucht, Ja Aber-
glauben durchaus fließend

Daß Paul VO. Bernried, der bekannte Verfasser der ıta Gre-
SOIS VIIL., Augustinerchorherr In Bernried E1 (S. 14), ist durch-
aus unsicher. Bernried lıegt übrigens nıcht In Nıederbayvern, sondern

Südostuftfer des Starnbergersees Oberbayern Statt der d. und
anSeZOSCHNCH Muratorischen Ausgabe der erwähnten Vita wäare die

eueTe und hessere VO  — Watterich (Romanorum Pontifieum vıtae %.
Lipsiae verwerten SCWESCH. In das Verzeichnis der 159 auf-
geführten eucharıstischen Dauerwunder ware auch HI Blut beli Neu-
kirchen Diıiözese Regensburg) einzufügen; vgl Die Kunstdenkmäler
V, Nıederbayern, hrsg. Mader.,. Bd. 9, Das 145 erwähnte
Hostienwunder ın „Altmühlsdorf”“ ega sich 1n dem noch heute be-
suchten Wallfahrtsort cksberg (Oberbayern Pfarrei Altmü  OÖOT%.;
nıcht Altmühlsdorf, W 1 Vert. 145 un s. 214 schreibt: siehe Mayer-
Westermayer, Statist. Beschreibung des Erzbistums München-Freising
LE Y Die Deggendorfer „Gnadenzeıit“ 5. 152) ist auch heute
noch beım Volk beliebht w1€e Je 1n truheren Zeıten. Im Schrifttum
über das wıederhaolt genannte Wallfahrtskloster Andechs berbayern
ıst jetzt atuch das zweibändige Werk VO  o Ta Andechser Studien
Oberbayv. Ar  = Vaterl. Geschichte, 73 74) München 1957 f’ Z.U

berücksichtigen. Zu dem, W d> s. 99 über die mystische Mühle gesagt
wird, hätte unbedingt der Aufsatz VO  — Thomas ıIn „Die 15
Kamst. Jahrg. 31 19534/35) 1929 TE herangezogen werden mussen. Auf-
tällt, daß die an des überaus reichhaltiıgen .„Handwörterbuch des
deutschen Aberglaubens’”, hrsg. VOoO  a Bätchold-Stäubli. nıcht ötfter aus-
gewertet erscheinen.

München ose ()smald.

Beck, Hıiıldebran Vorsehung und Vorherbestim-
HLL S 1n der Iheologıschen ILıteratur der Byzan-
tıner. T Orientalia Christiana Analecta 114) Rom 1957 Pontift.
Instit. Oriental. Studiorum. I ire.
Handelt 1ın w el Jeılen VO literarıschen Fundort Problem In der

Polemik, In der Frag-Antwort-Literatur, Monographien, Systematık)
un: VO  — den aufgeworfenen Problemenen und Lösungen (Schöpfungs-
lehre, Vorsehung und ihr irken, Theodizee, Praedestination). |Die
Arbeıt ist w1e das VO  S eInNnem Schüler Grabmanns nıcht anders
erwarten War Z Teıl aUus den Handschriften gearbeitet worden.
Methodisch vorbildlich ist die Verfolgung der Probleme a der and
des Schulunterrichts Lehrreich die Auseinandersetzung mıt dem sS1Iam.
Wenn Ea  — 1ın dieser gelehrten und SOTSSAMEN Arbeiıt eiwas vermißt,

ıst die Verbindungslehre R der Philosophie der Antıike und ZU.
eNTbDeirIE| des Altertums. Die Arbeıiıt von'‘ Beck wıird für Jange Zeıt
grundlegend bleiben

Erik Peterson.

Richard 5a10 NON: Opicınus de Canıstrıs. und
Bekenntnisse eiInes A vignonesischen Klerikers des Jahrhunderts
Mit Beiträgen Von Heimann und Krautheimer Studies of
the arbur Institute. edited by Fritz Sax] L) eXiIiban 548
Tafelband tab The Warburg Instıtute. London 1936
UOp1icınus de Canistris, der Verfasser des 1  er de audıDus 1V1-

tatıs Tieinensis“ und des „JIractatus de preemıinentla spiritualis 1MmM-

3/4.Ztschr.
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per11L , ıst aıuch der Autor eines 1im Cod Pal lat. 189 erhaltenen Kar-tenwerkes, das den Gegenstand der Untersuchungen vOon Salomon bildetAnt Grund der mühsamen Forschungen Salomons ergıbt sich. daßOpicinus das kartographisch N  > erschlossene geographische WissenseINeT Zeıt (Portulankarten) in das System alter exegetischer Betrach-Lungswelse eingefangen hat 81) das heißt, dıe Geographie alsfür dıe christlich-symbolische Weltbetrachtung benutzt hat Die SYID-bolische Betrachtung ist ıimmer In gleicher Weise mystisch und T’a-isch. Die moralische Seite dieser Weltinterpretation hat alomon dazugeführt, die Hau i{imasse des n hNaltes des Werkes des Opicinus alsConftessiones zZU ezeıchnen, zZzu Unrecht. Das Iromme desDICINUS wırd Izu indıvıdualistisch, allzu psychologisch interpretlert.Im Grunde äßt die Arbeit VOoNn alomon mehr VO  — der Sy Salo-
moderne Darsteller dem Weltbild des
MONS, als VO  s der des Üpi1cinus erkennen. Man bemerkt., daß der

1CINuUSs ursprünglıch vollkom-
Nen fremd gegenüberstand, da ß C fasti genelgt WAaT, In UOp1iecinuseınen Schizophrenen sehen (s und Anm 1) In dem aße berals alomon sıch iın das miıttelalterliche eingearbeitet hatte,wurde iıhm das allerdings miıt 5Symbolik und LELtymologie überladeneKartenwerk des Opicinus auch ratiıonal verständlich. daß zuletztdie psychologische Interpretation UUr noch ıne relativ geringe Be-deutung hat Ta WEeNnNn InNna  — gegenüber dieser zunächst O}  anz VO  —
außen kommenden Betrachtungsweise seıne Bedenken en kann. muß
INna mehr bewundern, miıt 1evıel el Energie und Hingabedem Verfasser gelungen ist, ın das Weltbild des UOp1cinus einzudrıin-
SCH Kıirchengeschichtlich interessant sind die (zum 'e11 durch Benz
gelörderten) Hinweise auf dıe Joachimische Laiteratur. Hier könnte INa  b
vielleicht noch weıter arbeiten. Ein umfangreiches Personen- und Sach-
verzeichnis erleichtert dıe Ausnutzung dieses ungemeın reichhaltigenerkes, das DASCTEC Kenntnisse auf vielen Gebieten erweıtert. Zu

120 christliche Ausdeutung des Zodiakus vgl Zeno VO  a Verona.
Iractat. 43 X D., 499 Sq.)

Rom Erik Peterson.

Reformation und Gegenreformation
Zwıingliana, Belträge L Geschichte EWINZIIS; der

Reformation und des Protestantismus 1n der
Schweiz VI, eft und uchdruckerei Berichthaus,
urı 1938

a | würdigt Iın eiıner knappen Skizze die Verdienste,die siıch der langJjährige Präsident des Zwinglivereins, ermann Eischer
(gest. 1938), Zwingli und die Zürcherische Reformationsgeschichte
erworben hat. In W ı Fortsetzung des Aufsatzes über „Zürcher
Familienschicksale im Zeitalter Zwinglıs" interessleren. VOT em die
Darstellung der Auseinandersetzung zwıschen Volkskirche un Täufer-
LUum, die lebendige Schilderung des Schicksals der beiden Grebel, die
Herausarbeitung der ellung Vadians diesen züurcherıschen Streit-
iragen und aus Manuels Mahnung zum Frieden. Wirz behauptet,gestützt uf Edlibachs „Geschichte der appeler Kriege‘, Zwingli habe
nıcht Aur 1m Juli 1531, sondern schon 1m Junı 1529 mıiıt seinem Rück-
trıtt edroht Menschlich anzıechend ist der VO  — Edelmann her-
ausgegebene und kommentierte ‚Libe Familiarıum“ des Pfarrers Ale-
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xander Bösch VO  — Krummenau (  ) an irömmigkeıits- un
kulturgeschichtlich interessante Eunzelheit wıird hıer Tzaählt Man CI -
tährt B! Bösch habe ın Jahren nıcht weniıger als 8944mal g'.-
predigt. An Bedeutung ıst allerdings diese ans ruchslose Selbstbiogra-
phie mıiıt Ulı Bräckers, iwa 100 zFe späater eIs ljenen, Lebensgeschichte
nıcht vergleichen. ul erganzt 1n selinen „Notizen über Gegnerder Reformation In urıch“ and eines Almosenamtsurbars die
Zahl der bıs Jjetzt ekannten Feinde Zwinglıs Groß- und Fraumünster

ein1ıge Namen. KD DF teılt einen 1m Corpus Reformatorum
als verloren aufgeführten und VO  — ıhm aufgefundenen Brief Zwinglıs
M1T, ın dem dieser Johann Kek SN Berner Religionsgespräch einlädt.
Zweli Miszellen und eın Inhaltsverzeichnis schlıeßen  and V1 der
„Zwinglıana ” ab

Frauenkappelen bei Bern. Kurt Guggisberg.

Johannes VO alter., Mystık und Rechtfertigung
Ju Studien der Luther-Akademie, 15 Heit,

S’ 1.20 Gütersloh 1957
Die große Frage, ob und WwW1€e weıt Luther durch die „Mystik”

seıiner Entwicklung entscheidend bestimmt worden 1st, behandelt ohan-
NS VO  b Walter ıIn der vorliegenden kleinen tudıe 1m Sınn
Vo  - einer bestimmten Gruppe der systematischen Theologie bestimmten

heutigen COomMmMUunIls OPIN10 über „Mystik”, „Rechtfertigung‘“ un
„Jungen Luther“ und deren Beziehung zueinander. { die Bestimmun
jener egriffe 1mM Sinn der alten und erneuerten rthodoxie Ver
geht VO  u kritischen Beobachtungen Löschers Luthers
„Mystik” aQuUus 1äßt den behandelten VOL vornehereıin ın Kate-
gorıen erscheinen, die ıhm nıcht elber abgewonnen sind, sondern
iıhn TST herangetragen seın dürften.

Von der Verschiedenheit der Urteile Luthers über die yS ın
seiınem Entwicklungsgange ausgehend, ergibt sıch für den Verf bei der
Untersuchung der drei Fragengruppen: ‚Gottesanschauung‘, ‚Christus
In uns und ‚das Leiden als Weg ZU Gotft’, daß Luther die apophatısche
T’heologie des Areopagıten ablehnen mußte, weıl den neuplatonisch-
ontologischen harakter seiner Metaphysik erkannte. Dagegen konnte
Luther die Betonung der Notwendigkeit des Leidens für die Frömmig-
zeit bei Tauler und der „I’heologie deutsch“ als kongenlal empfindenund infolgedessen auch dıe neuplatonıische Bedingtheıit dieser deutschen
Mystik übersehen. Kür Cie Gottesanschauung und dıie Frage nach dem
TISTIUS 1ın uNls kommt eindeutiger Ablehnung bleibenden
mystischen FEinflusses auf Luther. Anders ist dagegen bei dem ethi-
schen Problem urch eın „Mißverstehen der mYystischen Terminologie“oder durch eın „Mißverständnis VO  — ungeheurer Fruchtbarkeit“ uUunNns
dünkt, daß W ITr ähnliche usdrücke bereits kennen kommt Luther
Zu einer Verbindung des m ystischen Gedankens VoNn der Entwerdungmıt der Idee der conformitas Christi, dem Iragen des Leidens Christi
durch den TOMMEeN. Luther deutet das Ontologische der myslischenEntwerdung 1Ns Ethische u In einer mystisch beeintfluß-
ten Nuancierung seiner theologıa CTUCIS kommen. Damit chließt
die Studie.

Viele Fragen bleiben offen Zuerst die Frage nach dem Verhältnis
Luthers Occamismus und Mystik, die für die Beurteilung des luther-
schen JIranszendentalismus entscheidend ist. Damit verbunden ıst die
auch von ee angeführte Frage nach der Bedeutung der spätmıiıttel-
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alterlichen romanischen Mystik; weiıter die Frage nach der Berechtigung
der eidung des Jungen VO alten Luther, wWwEeNnNn I1a  — z. B den
m ystiıschen oder pantheıstischen Hauch der späateren Abendmahlsschrif-
ten en dann aber das Verhältnis VOo deus absconditus und deus
CTUCLfIXUS, auch das Problem der m ystischen, schon bei Meister Eckhart
vorlıegenden Vorstellung VOo pie| (sottes mıt dem Menschen für die
Anschauung VO  u der Rechtfertigung:; endlich auch dıie Frage nach der
Berechtigung der Stilisierung der Rechtfertigungslehre Luthers 1m Sınne
elan  OonNns Die Nichtbeachtung dieser Probleme, W1€e S1e hauptsäch-
lich eecher ın seinem Werk über Christus 1ın der Frömmigkeıt
Luthers entwickelt hat. berührt merkwürdiger, als der Verf
SONST offenbar nıcht verschmäht hat, Wnnn auch unter verdeckter
Polemik, die Ergebnisse der alteren Arbeıiten VO  - eeberg und

Herrmann L diesen Fragen 75 verwerten.
ohen-Neuendorf hei Berlin Ernst Reffke

Skrifter a f PayrFüus 1€. Udgivet af Det Danske SProg-
Latteraturselskab. Kopenhagen, Bind 1935 NT Bınd 1957
Der J  dı VO  u dem Philologen Marıus Kristensen besorgte Band

der Schritten des dänıschen Reformkatholiken Paulus Helie enthält die
nach einer Kopenhagener Handschrift erstmalıg gedruckte Abhand-
lung A kort krıstelig Formanıng den Ilutherske Handeis
VFansc uretsindige Vilkaar“ VO 15952 die sıch als eıne aut änische
Verhältnisse angepalte Bearbeiıtung des Sendschreibens VO  5 TaAaSmMus
VO  zn Rotterdam chrıistliche Freunde In Niederdeutschland un: FrIies-
and (1ın „Kpistolae duae TECCCNS condıtae ei editae“ Coloniae 1530
erweıst, ferner 1nN€ 1534 Z Roskilde gedruckte Neuausgabe des Kür-
stensplegels (siehe and) und dıe 1m selben Jahr und gJeichen Orts
erschlıenene recht worigeireue Übersetzung des „Liber de sarcıenda
ecclesiae concordla ” auch bekannt unter dem Iitel „De amabılı
eccles134e COoncordia ’) des TAaSMUus VO 1533 Der und letzte
eX1iban: besorgt VOoOn dem klassıschen Phiılologen Hans Räder und
dem oben genannien Marıus Krıstensen bringt zunächst ine dem
Paulus Helie m1t ec! zugeschriebene, TST 1595 ZUuU Leyden gedruckte
kurze dänische Geschichte and der Königsreihe Von dem SaSCNH-
haften Dan bıs dem zeiıtgenössischen Christiern I ohl ine
Frucht se1ner Saxostudien, ferner das berühmte „„.Chronicon Skibyense“,
S benannt nach dem nordseeländischen Dorf, 1n dessen Kırche e1n-
gemauer die zweıfellos VON Helie selhst herrührende Handschrift 1m
DE 1650 gefunden wurde, eın wichtiges Quellenwerk für die S:
schichte der dänıschen Reformationszeıit, ann das sogenannte erk-
buch (Optegnelsesbog dessen Entwürfe, Gedichte, Auszüge, Notizen
und del. uUuNSs eiınen Blick In Helıes leidenschaftliches Innere gewähren,
ebenso W1e Helies Randbemerkungen 1n den fünf erhaltenen Büchern
seiner Bıbliothek und ıIn einem Roskildenser Nachdruc* der VO  an TAaSs-
INUSs lateinisch herausgegebenen Paulusbriefe. Der Band schlıe. mı1ıt
einem Bittschreiben des Kapıtels VO 0S den Graten Christo-
pher VOLN Oldenburg VO  b 1534, eın lJebendiges Zeugn1s aus dem dänı-
schen Bürgerkrieg, In dessen Wirren Paulus el1e verschollen ıst.
Der noch ausstehende VII Band miıt einem Kommentar allen erken
wird Gelegenheit / einer Gesamtwürdigung der Persönlichkei des
Paulus Helie und der Ausgabe seiner Schriften geben.

Kiel Viktor W aschnitius.
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Imbart de 1a - D ALT: Calvın er ens die JF  e’ die Zeit.
München, CGCallwey 1936 4A74 8,50

Calvın and the Reformation. London., Long-
INnanNls (Green and Co. 1936 302 sh.!)
Anläßlich der Erinnerung die VOT Jahren erschıienene Instı-

tut10 (Calvıns sind U, wel Monographien erschienen, che sich ıcht
bloß miıt der Persönlichkeit des Reformators, sondern auch. miıt den
Ausstrahlungen seINES grundlegenden Werkes befassen. Imbart de
la Tour, der 1n seinen STOR angelegten drei Bänden über „Les UOrigines
de la eforme“ dıe urzel un! dıe gedanklıche, 1r und kultu-
relle Umwelt bıs ZU re 55 geschildert hat, hat se1ne Vorarbeıten
ZU vlerten Band (Calvın ei 1’Institution chretienne soweıt abgeschlos-
SCH, daß S1€E 1: xe 1935 veröffentlicht werden konnten. Die rbe1i
ıst bald 1n deutscher, VO Winkler besorgter Übersetzung —

schiıenen. In demselben TE hat der rühere Professor der Kırchen-
geschichte der Universıität Edinburgh, James Mackınnon, 1n€e
Studie ber ACairın an the Reformation ” der Offentlichkeit über-

Mackınnons Studıe ıll ıIn erstier I.ıinıe eın kritischer Über-
1G über des Reformators Werk un Einfluß se1in und siıch €e1 auft
cdie „umfangreiche moderne Calvinliteratur“ iutzen Ist die Kenntnis
der letzteren dem Verf nıcht abzusprechen, muß CS doch überraschen,
daß 1mMm Interesse seliner Krıtik, dıe sıch vornehmlich. dıe Calvın
günstige „einseit1ge” Beurteilung des Reformators (vor allem DDoumer-
KuUES) wendet, dıe VO der Calvinforschung mıiıt eC| angefochtene
äaltere Schrift des katholischen Historikers Kampschulte vielfach Z -

sche, objektive, 1ı auchgrunde legt, und iın ihr „eE1IN€ solide und krit1
nıcht gJänzende Leistung“” (VILL, 61) sicht Dementsprechend werden
die VO.  am den Gegnern ( alvıns miıt Vorliebe herangezogenen Handlungen
des Reformators 1m Kampfe mıt selinen Widersachern Aaus dem „intole-
ranten, egalen Geist“ abgeleıtet, dıe VO  a der Gegenseılte erhobenen
Gegengründe nıcht entkräftet, namentlich keiın Versuch gemacCht, die
Motive (Calvıns und dıie besondere Lage entf 1in Betracht ziehen.
Das anze „theokratische, inquisitorisch-mönchische 54803 auhe, bar-

arısäische“ System (Calvıns sSEe1 noch schle terbarische, puritanische, ph
Wird €1 außerdem die Jängst widerlegteals das mittelalterliche.

Meınung vertireten, daß Calvıns Auffassung des Verhältnisses VOoO

Staat und Kirche e1 .„Abbild der Jüdiıschen Theokratie“ sowohl nach
ihrem Geist als auch ihrer Methode. als ıne ‚„‚Klerokratie‘“ werten
ist (267, 86) 5 entspricht dem das Bestreben M. s., 1ın der eologıe
Calvıns wesentlich. jJüdische Elemente herauszustellen 165 2736 249
276) und die Beurteijlung des Katholizısmus be1 (Calyvın als einseit1g

Die 1LUF den Gedankengang der Institutio sichdr bezeichnen 257)
anlehnende Darstellung der Theologıe (CCalvıns weıst wel Grundftfehler
autf ıs wird nirgends der Versuch gemacht, dıe kigenart des calyını-
schen Denkens 1mMm Vergleıich mıt der Auffassung der anderen Reforma-
toren hervorzukehren. Statt dessen werden che einzelnen Lehren eıner
Kritik unterworfen, die durch Voranstellung der „modernen ” Maß-
cstäbe der Grund{forderung eıner streng historischen Kritik. die Auf-
fassung des jeweligen Schriftstellers immanent aus seıinen Voraus-

nicht gerecht wird (Beispiel: Calvın begehtseizungen d erklären.
ın se1ner Darstellung der Rechtfertigungs-eınen großen Fehler, da

Vgl auch meıne Besprechung in der Hıstor. Zeitschr. 1958 579 ff
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lehre nıcht dıe moderne Unterscheidung von der Lehre Christi und des
Paulus macht 247) Ersprießlicher sınd dıe Abschnitte, In denen Calvın
als Organisator, als LErzıeher, als Führer der Reformation, als Leiter
der evangelıschen Missıon und der ınternationalen Politik hervortritt,
WENT auch. hier überall die Darstellung empfin:  iche 1ücken autfiweist.
Hat keine Gesichtspunkte der Calvinforschung gezeligt,kann das Buch, das UuSs se1nen akademischen Vorlesungen entstanden
ISt, SChH seiner einfachen und klaren Darstellung denjenigen, die
nıicht seın Denken, sondern Se1IN Werk und seinen weltgeschichtlicheninternatıonalen Einfluß kennenlernen wollen, gute Dienste IUun.

Im Unterschied VO  am bemüuht sıch I1 m ra de la LTou
die Erfassung der Kıgenart der Persönlichkeit und des Denkens Calvins.
Calvıns Originalıtät besteht 1n einer großartigen Synthese, 1n dem
Wagnıs, die zuweılen heterogenen der feindlichen Elemente eINZU-
schmelzen: Altes und Neues JTestament, (eset7z und na  E, Inspirationund Diszıplin, Indıyıduum und irche, chrıistlıche Freiheit und Autor1i-
tat. Indem den deutschen Reformationsgedanken übernimmt, durch-
denkt ihn mıt einem galliıschen und Jateinischen Geıast, miı1ıt
selinem EdUTINIS nach. Ordnung und seinem logischen Intellekt, mıt
seinem Sınn Z Aktıivität und Moral Er treıbt einiıge Begriffe, die

aufnimmt, w1e€e z. B die Prädestination, bis ZzUu ihren unerbittlichen
Konsequenzen; andere wleder modifiziert CL, indem ihnen Elemente
einverleibt. die VO  > ıhm selbst stammen, W1€e z. B dıe Auffassung des
Rechtes und der kirchlichen Diszıplın. Aus diesen Gründen hat der
Calyinismus trotz SeE1INeET Verwandtschaf mıt den größten Systemen
selıner Vorgänger und Wegbereıiter 1nNe durchaus besondere Phys1io
NOMmMI1e und nımmt schließlich Sahz und SAr eigene Wendung (52 1.)
Calyvın se1 nıcht gelungen, den SIinn TÜr das Individuelle und den
(„‚eıist der Autorität In Übereinstimmung mı1ıteinander brıingen. Sein
Werk se1 „antidemokratisch“, se1ın ea se1 die Ubligarchie! (174)
Seine Fixegese sSE1 1ın 1ne strenge Buchstäblichkeit eingeschlossen, cdıe
auf ıne Art Talmud hinausläuft (175) der Verft In dieser
durchaus irrıgen Anschauung unter dem Einfluß der calyın-feind-
lıchen Literatur, namentlıch alıties und Kampschultes, sınd auch
einzelne schiefe Behauptungen ıber dıe Verhältnisse ın @  n{ {1.)
auf diese Quelle zurückzuführen, hat In der Betonung der
„S these  eß den Grundzug des calvınıschen Denkens richtig heraus-

ühlt Diese Synthese erg1ibt sıch ber Aaus dem organıschen W esens-
ZUS der Gedankenwelt Calvıns Hätte der Vert den organıschen rund-
ZU scharf herausgearbeitet, hätte C nıicht bloß dıe erwähnten
Fehler vermieden, sondern nachwelsen können, wWw1€e die „protestantische
Eainheit“ 108 11.) und der „Charakter der Kirche“ sıch restlos
aus diesem Prinzıp ableıiıten lassen. hne weitel sınd diese beiden
bschnitte dıe besten 1n der anzch Darstellung Das Kapitel über
die „geistigen WYähigkeiten”, das eine bewundernswerte psychologische
Beobachtungsgabe des Veri. verräli, heht mıt Recht die „‚intellektuelle
Natur“ des Reformators und seine Begabung für die Dialektik hervor.
Ebenfalls 15 der „SIinn für die Politik, für das Mögliche und Wirkliche‘“
unvergleichlich feın herausgearbeitet. Leider zieht der Vert. neben der
Institutio die anderen Schriften wen1ig heran. Sonst hätte die
Wertung der Natur und der Geschichte DEe1 Calvın ın eın günstiıgeres
Licht stellen können. Er hätte sodann den rıchtigen Gedanken, daß
der Humanismus die Grundschicht des Denkens Calvins bildet weıter
ausspinnen un zeigen können, W1E die unverkennbare Bekanntschaft
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mı1 dem Humanısmus (Calvın 1ın seinem amp die paganistischen
Auswüchse des letzteren eın besonderes Rüstzeu liefern konnte.
hätte endlich VO  - dıeser Warte aus auch. über die uellen der heologie
Calvıns eın sıicheres Urteil abgeben (es ist jedenfalls nıcht zutreffend,
daß Calvın 1ın seinem Kapıtel ber dıe Erkenntnis (‚ottes und des
Menschen unter dem Einfluß Zwinglıs steht und UTC| Butzer un

erstenmal mıt den Ideen Zwinglis bekannt geworden 1st) und dıe
Gottesliehre Calvıns 1n ihrer Kıgenart beleuchten können. Man wird
überhaupt als Mangel empfinden, daß der Verft über cdıie Theologıe des

T1-Reformators verhältnısmäßig kurz sich außert. Im Iranzösıschen
ginal WarTr uch eın zusammentTfassendes Kapitel: R doctrine“ ent-
halten DıIie deutsche Übersetzung hat ber cdieses Kapitel ausgelassen,
w1e der Verlag rklärt,. 4aUS uUCKsI1! auf den nıcht ausgereiften
Zustand der Tber mmerhıin wıird die These, die klar aus dem
Gesamtwerk des Reformators hervorleuchtet, aber immer wıieder VOTI-

CSSCH wird, beherzigt werden mUussen, daß Calvin als erster die
Theologıe aQus dem Bereıich der chulen und Klöster 1n das en her-
ausgeführt hat (132) daß ur die Ta der TE und der Organı-
satıon dıe zerstreuten Kirchenglieder ZU konzentrieren un: mi1ıt Genf£.
der Kanzel der Einigkeit, verbinden wußte 120)

Das zweıte Buch beschäftigt sıch mı1ıt der Ausbreıitung des (alyınısmus
ın Frankreıch: zeichnet die Volkss  ten, die VO ihm ertaßt W UL -

den, dıe Mittel der Verbreıtung der TE un die dagegen ergriffenen
Maßnahmen seıtens des Staates. [)as dritte Buch schildert die Organı-
sıierung der Reformatıon 1n Frankreich, darunter die Verhältnisse unter
der Regierung Heinrich E das wirksame Eingreiten Genis un cie
Entstehung der calvinistischen Partel. Diese beiden Bücher zeichnen
sıch, wW1€e dıe vorıgen dreı ände, durch ıne großzügige Aaus den
prımären Quellen geschöpfte Charakteristik der geistigen Umweelt,
wobei viele bıs jetzt unbekannte KEinzelheıten das Ticht gefördert
werden, und durch ıne meisterhafte bezwingende. Sprache UuSs. | XS 1st
U  S bedauern, daß der L0d den Vert gehindert hat, se1n Werk Sanz
AA Abschluß bringen,

Wien. Bohatec

Zimmermann, Gerhäatrd;: Das Breslauer Domkapıtel
1m F1a Itier der Reformatıon und Gegenrefor-

(  0  ) Verfassungsgeschichtliche Entwicklung und
persönliche /Zusammensetizung (Historisch-Diplomatische Forschun-
FCH Herausgegeben VO Dr Leo Santitaller 2. Band)
ermann Böhlaus Nachf. 1938 XVI 626 52 Weimar‚
Auf TUN! der Anregungen, dıe Alois chulte für die Erforschung

der ständıschen Gliederung und persönlıchen /Zusammensetizung der
mittelalterlichen Domkapitel gegeben hat, und nach dem Muster seINeET

eigenen Arbeit VO LO 1929 über das Brixener Domkapıtel äßt
Leo Santifaller seinen chulern ıIn oleicher Weise das Breslauer
Domkapitel und die chlesischen Kollegiatstifte bearbeiten. ehrere
Teildrucke dieser Untersuchungen sınd schon als Dissertationen —

schlienen. Die erste vollständige Arbeit ıst dıe vorliegende, che 1n dem
angedeuteten Rahmen das an 16 Jahrhundert behandelt Sie oibt
e1N rühmliches Zeugn1s VOoO  S dem yroßen eı mıt dem der Verfasser
EeIN reiches ungedrucktes Materiı1al gewissenhaft un umsıcht1ig VeOeTI-

arbeıtet hat Die ihm erzielten Forschungsergebnisse sind nıicht 1Ur

für die Geschichte Schlesiens ergıebig und wertvoll. S1€e verdienen auch
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arüber hınaus Beachtun
ges  ichtlichen Teıl

Das gilt VOT allem VO  H dem verfassungs-170) FEr handelt nach einem knappen histo-rıschen Überblick über die Kntwicklung des Kapıtels, zunächst über dıie:Zahl der Kanonikate, die 15 auf anstıeg, und die s1ıeben Prälaturen.Was dıe ständische Zusammensetzung betrifft, sınd und bleiben1n dıeser Zeit Adel und Bürgerliche gleichberechtigt; bel der Besetzungder Prälaturen wırd ber Laufe dieses Jahrhunderts das bürger-lıche Element mehr und
während bei den einfa

ehr 7U gunsten des Adels zurückgedrängt,
durch das Übergewicht be

:hen Domherrenstellen die n Zeıt hin-
hält Das Recht der Besetzung der Kapitel-stellen regelte sıch auf GTund der Bestimmungen des Wiener Konkor-dates VO  u 1448 dieses ollationsrecht VO  en Bischof und Papst erfuhrıne Kinschränkung urch. das Uptionsrecht der Kapitulare, fernerdurch das In wel Fällen nachweisbare kaiserliche Recht der ersten Bitteund dıe Erteilung VoOn Kıxs

S  S dux Silesiae.
pektanzen des alsers als SN Bohemiae er

Aufinahme 1Ns Kapıtel nı
nter den Qualifikationsbedingungen für die

mMmmt neben den üblichen Eirfordernissen nıchtdie letzte Stelle ein die Bedingung eINES dreijährigen Studiumseiner anerkannten Universität, der miıt vereinzelten Ausnahmenzugunsten tTürstlicher Personen sireng Lestgehalten wurde. Be-merkenswert 161 daß VO 81 Domherren In diesem Jahrhundert 1Ur
aus Polen gebürtig WAartn, VO  u} denen aber acht deutschstämmigenFamilien anSehörten: das Kapitel hatte also einen durchaus deutschenCharakter. eıtere Kapıtel beschäftigen sıch mıt den Förmlichkeitenbei der Aufnahme 1Ns Domkapitel, der Pluralıität der Benefizien., dergewıissenhaft gehandhabten Residenzpflicht, dem Anteil derDiözesanverwaltung Archidiakonat. Offizilalat und Generalvikariatdie Iın dieser Zeit ın Personalunion verbunden a  MN, Weihbischofund den verschiedenen Gründen für das Ausscheiden AaUs dem Kapitel;der sechr gewissenhaft durchgeführte Prüfung be1 der Aufnahme INnsKapıtel, oD Verdacht der äresie VOTLTlıege, ist zuzuschreiben, daß U  —e1IN Domherr, Dominikus Sleupner, Z Luthertum übertrat.
Der zweıte umfangreichere Teıl 173—587) bringt dann die Je-weıls mıiıt Belegstellen und Quellenangaben aUSSECS tatteten Biographiender 281 Domherren In alphabetischer olge. die e1 reiche Fundgrubefür die Familien- und Kirchengeschichte Schlesiens bilden. Schade 1ST,daß nıcht tuch dıie lıterarısche Tätigkeit den biographischen Notizenberücksichtigt ist
Die Arbeit VON /Zimmermann bietet 1ne unerläßliche sichere Grund-lage für ıne Geschichte des Breslauer Domkapitels, besonders seinerBedeutung In der bewegten Zeıt der Reformation und Gegenreformation,1€e noch Z chreıiben ist.
Breslau Franz Xaper Seppelt

Neuzeit
Dr e0o Martın ScChmı1dt. L1Ohn Wesleys

EW S, Bremen. Verlagshaus der Methodistenkirche 1958 107Preis kart 2.50
Der Verfasser hat die OM6 RE Literatur über die JugendentwicklungWesleys Tleißig und gewissenhait benutzt und erstmalig dieUriginalausgaben VO  5 Wesleys Tagebuch 1909 [S) und seiner Briefe

verwertet. Hier ist manches Neue lernen. Besonders inter-
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essant ist der Hinweıls ul Wılliam Beveridge. Nıcht DUr der Sakramen-
sondern auch. eıne eigentümliche Ge-talısmus in Wesleyvs Anfängen,

fühlsbetonung der .Holiness” scheint MIr VOo  u da aus ersten VCI-

ständlich. verwelse dıie Predigten B.ıs ber die christliche
Heiligung, namentlich die elfte „The Pleasure of being Holy”“

Das eigentlich Problem der Bekehrung Wesleys hat der Ver-
fasser nıcht klar faßt s scheıint in iolgendem Tf hegen. UrTrC| dıie

und uUurc! die ‚ktüre VO LuthersBerührung miıt der Brüdergemeind Bekehrung vorbereıtet. Dıese beidenVorrede TAE Römerbrief wird W.s
ach kurzer Zeit kommtFaktoren wirken ber DUr katalysatorıs

bezeichnenderweıise der Bruch mıt der Brüdergemeinde un das VCI-

nichtende Urteil über Luthers Kommentiar ZzuUu Römerbrief. Liegt da
nıcht dıe Vermutung nahe. laß sowohl dıe Brüdergemeinde als
auch Luther 1mMm Moment SEe1INeET Bekehrun mißverstanden hat? Das

Impeta iın se1lner dem Verfasser leider unbekanntbehauptet Schrift: „De leer der Heiliging Volmakıng D1] esleygebliebenen daß der anz  LL Unter-Fletcher.“ Leıden 1915, A 4{) Er aUs,
Bekehrung W.s darınschied zwischen der Per1od: VOor und nach der

INn  D habe, daß dıe Er-bestehe. daß VOoOrT der Bekehrung an gehONL
reichung der 99evangelischen Vollkommenheit” S1 1n allmählichem Aut:
sti1eg vollziehe., daß aber hbe1l seıner Bekehrung gelern habe, daß die-
SCT Aufstieg sich _  durch Glauben”, sprungh momentan ollziehe.

Darstellung sehr anschau1ı  S- w1e€e be1i auchLEr zeıgt dann 1n breıter den Stufen der Heıiligung jedesmal wiederjede der einander Lolgen des Glaubens erreicht wird. Dıiese Be-durch einen besonderen
fruchtbarer se1ın als die vergeblichentrachtungsweılse ETScheınt mMIr

des Methodismus AL} Luther-Versuche, ıne tiefere inner Beziehung
hler nıcht richtig vesehen.1um und Pietismus ZU SeCeHN + QOs:hat

Der Begrift der „evangelıschen Vollkommenheit.. dıe Unterscheidung
zwischen „Ddünde en un .  {un ; die Rechtfertigungslehre
W.s findet siıch. 1n wOörtiter Übereinstiımmung schon be1
den Arminlanern, teilLweıse ch. beı den Quäkern Eigentümlich ist

aliz A Rationalismus der Arminlanerjedoch be1 esley 1mMm egens
ker der Versuch, das Werk der Be-und A FEnthusiasmus der Quä

kehrung un Heiligung ıIn ine einzelnen Phasen auf Grund der
eigenen relig1ösen Erfahrung, aber auch aneben aut Grund der VOL

ihm persönlıch beoba:  eten Erfahrungen anderer frommer Chrısten
Zzu beschreiben. Theodor Sippell.Marburg

Martın Höfm annn Theolog 1€e und Exegese der erTrTle-
100 209 1957 (Beiträge ZU FörderungburgerBibel ( hrsg. VO er und Lütgert 39, Ver-eiıner christl. Theologıe, loh 19537 PreısJag ertelsmann. (‚„uüters

Die Arbeıt VO  — Mart1n Hofmann hat eın Werk der unverdienten
Vergessenheıit entr1s SsCH, In der Geschichte der deutschen Frömmig-
keıt ıne ungewöhnıche spielt. Ist doch dıie Berleburger Biıbe
nıchts anderes als der Versuch eines Kreises vVOo Mystikern, die m ystı-

nden Erklärung der eılıgensche Theologıe 1ın Gestalt eıner durchgehe echte cqchristliche Verständ-Schrift als das eigentliche, ursprünglıche 18801
k ıst ıcht DU  I eın Entwurtfn1ıs der 7U erwelsen. DESs«CcS5 ıbelwer

geblieben, sondern dank der Be:eisterung und der asketischen Arbeıits-
weıse seiner iIrommen Verfasser bıs Ende durchgeführt worden,
daß ıIn den fünf vewaltıgen Folıanten der Berleburger Bibel 1n der Tat
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€e1n biblisches Compendium der wiıchtigsten ehren un een der
mystischen eologıe vorliegt. {)as Verdienst der Untersuchung Hof{-
anı besteht darın, die Fıgentümlıchkeıit dieser Theologıe heraus-
gearbeıtet en Eır geht Aaus VO  z dem Grundanliegen der phila-
delphischen Frömmigkeıt, A dem Menschen das herrliche Bıld (‚Ottes
wıeder zZU entwerfen, S: G# in den ersten Menschen eleget hat“ Die

eeinflussung derUntersuchung dieses Menschenbildes zeıgt die starke
philadelphischen Anthropologie durch aCco Boehme. |)as Bıld des andro-

hımmlischen Urmenschen, das hler gezeichnet wIird, dıe Sophien-
lehre, dıe mıt dieser Menschenlehre verknüpft 1st, zeıgt die unmıittel-
baren Einwirkungen des Görlitzer Schusters. In der Darstellung der
Gottesanschauung ist auffällig, W 1€ stark hier e Iradıtionen der
älteren deutschen Mystik nachwirken. (sott als das Sein und eDen,
Gott, der den Dıngen naher ist als die Dınge sıch selbst: all dies —
innert Meister Keckhart Auch darın scheıint M1ır eın Anklang
Meister art vorzulıegen, daß dem Sein Gottes, W 1€ ın sıch
selbst 1st, und VO dem Sein Gottes, WIE ın den Dıingen ist, als
drittes und höchstes Sein die Gegenwart Gottes ın der Seele des Hrom-
1n  > unterschieden wird. In der Anschauung VO 1e und Zorn iın
(‚ott aarch sıch. 1ın merkwürdigerweıse Boehmesche Iradıtionen mıt
Ideen, W1€e s1€e Petersen über die Wiederbringung aller Dinge au>5-

gesprochen hat Hier ist besonders die metaphysische Auflockerung des
SündenbegriffIs auffällig. Schließlich wird nach dieser Anschauung VO  un

der Wiederbringung uch der Satan erlöst und erscheıint wıeder In
selner ersten Kngelsgestalt. IDie Christusirömmigkeit der Berleburger

ıst Salız auft den edanken VO ( hrıstus In uUuNnSs abgestimmt und
zıielt ab aut dıe Wiederherstellung des verlorenen göttlıchen Ebenbildes
Von hier aus ist uch die Einbeziehung der Lehre VO  S der Wieder-
bringung f verstehen. 1eder bricht die Iradıtion der alten deutschen
Mystik durch, wWeNnNnNn das Historische Christus 1Ns Innerliche und
Geistige umgedeutet wird {Die Geburt Christi iın Marıa ist 1U Zeichen
der PEn Christı ıIn der gläubigen reinen eele, SECIN Tod ist Zeichen
un Urbild des mystischen es, den jeder ens sterben soll Sein
SaNnzcSs FErdenleben ıst typologischer 1Inwels auf das gEISTEE es  ehen
ıIn der eele der Christusanschauung verbunden ıst die Weisheits-
lehre, die Sanz nach aCOo/ Boehme entwickelt WIT: und innerhalb
welcher dıe himmlische Sophia als cdie Mittlerin der Selbstverwirklichung
des transzendenten drelieinıgen (Gottes ın Schöpfiung, Geschichte und
Heilsgeschichte verstanden wird. er separatistische harakter der
Berleburger Philadelphen trıtt besonders be1 der Darstellung ihrer
sıttlichen Anschauungen und Praktiken hervor. + benso ıst autfischlul-
reich der Abschnitt über die AÄAnschauung VOoNn der 1r  ©: die AD

gegenüber dem weltförmıgen Christentum der offiziellen
Kirchen, dıe Ablehnung „„‚Babels” und der Schritt VT Sektentum 1m
einzelnen näher begründet wird Eine besondere Beachtung hat €1
der Verf der Geschichtsanschauung der Philadelphen gewidmet, die siıch
Sahz dem Geschichtsschema Gottfried Arnolds einfügt. Eın etzter
eil der Arbeit beschäftigt sıch miıt der Eigentümlichkeit der philadel-
phischen Exegese, In welcher dıe mystische die typologische Aus-
legung der Schrift iın ıhrer yroßartıgsien Konsequenz durchgeiührt
wird. Hier ist besonders der Finiflulß der dme de Guyon VO Be-
deutung, deren exegetische er der KFürst (asımiır VON Berleburg-
Wiıttgenstein elbst als Grundlage der mystischen Auslegung 1ns
Deutsche übersetzte. Alles ın allem hat die Arbeıt VO.  - Hofmann 1n
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der Tat dıe wichtigsten Punkte erftaßt und eın S nechauliches Bild der
gelst]Sch Vielgestaltigkeit Mheser mystischen 1 heologıe des Berleburger
Philadelphenkreıses entwickelt. Es waäare allerdings notwendig, einmal
den rößeren Zusammenhang dieser philadelphischen Gruppe AU-

decken (erade be1ı den separatistischen Gruppen des Pietismus kommen
stıgen Kraäafte Durchbruch. welche dıe individualistische,ja die gel

lichC verinnerlichte un: vergeistigte Korm der modernen TOM-person
migkeıtshaltung vorbereıtet haben Auch VO einem. andern Gesichts-
punkt he waäare eiNne Erforschung dieser Gruppe wichtig: die (Gemeinde
der Berleburger Ln Wiıttgensteiner Separatisten 1st eın regelrechter
ikrokosmos aller möglichen charismatischen un Frömmigkeıts-
ypen I diese irommen en ıIn ıhren äaldern unter dem Schutz
toleranter FHürsten ihre vıta relig10sa miıt aller Rücksichtslosigkeıt
durchgeführt und verwirklicht und bılden infolgedessen eın eINZ1IS-
artıges Anschauun$ssbeispiel für dıe verschiedenartıgen Frömmigkeıts-
un Lebenstypen, WwW1€e S1€e aut dem en der christlichen Mystık mOS-
ıch sind. €1 ware besonders auch auf diıe Emblematik dieser

P achten. Um UTr e1in eINZIgES Beispiel Z eENNCH:Gruppen
Den Schlüssel /AANE Sınn der Berleburger bildet das große

Emblem, das dem Werk als Titelkupfer vorgesetzt 1st. Idieses Emblem
öffneten Tor, inzeıgt e1iINn prächtiges Barockportal miıt einem weıtSdessen noch der Schlüssel steckt. Über dem schweben zweı

ngel, cdie ıne Krone iragen, darunter steh dıie Worte I dıe phıla-
delphı1ısche Gemeinde. Durch dıe offene 1ür schaut INa  b auf dıe ara-
dieslanschafit, ın der sıch das VO einer viereckıgen Mauer umgebene
himmlische Jerusalem erhebt. Inmıtten der steht der Berg, der
VO  — dem |Lamm mıt der Kreuzesfahne überragt 1st. Über der 1mm-
lischen erscheınt eın TIE mıiıt den Worten us Offenb c. 5
Vers Zr G Sıhe ich habe VOT dır gegebene 1n€ offene I hür un n1ıe-
mand kan s1€ zuschließen denn du ast ıne kleine kraffit und ast
meın Wort behalten und hast melınen Namen nıcht verleugnel. An
dem Brief häng das Siegel mıiıt dem dreieckigen Gotteszeichen uUun:'

Vor dem Tor stehender Umschrift Friedens-F ürst, Friedens-Kinder.
Palmen.

Dıeses Emblem enthält die Nn  C endzeitliche Selbstauslegung der
philadelphischen (Gemeinde. IDıie Gemeinde VOo  un Philadelphia ıst cdıe
Kirche der wahren wiedergeborenen TOomMMEen, die sıch 1ın der Endzeıiıt
zusammenschließt, aus dem verweltlichten Kirchenwesen Babels uS-

geht und als die Gemeinde der wahren Gläubı>  c den wiederkehrenden
( hrıstus und den Anbruch. des Gottesreiches erwartet. In ihr erfüllt

pokalypse dıe Gemeindesıch, W as 1ın dem sechsten T1e
Au{f TUN! der geschichtstypolo-VO  - Philadelphıa geschrieben ist.

gischen Auslegung der Apokalypse CHtsprechen die siıeben (semeinden
den s1iehben Weltzeichen 1111 den sieben Zuständen der christlichen
Kirche. |DITS philadelphische Kirche ıst die Gemeinde, welche auf das
<aTdische Kirchentum, das verweltlichte. veräußerlıchte Christen-
ium olg [Dieser irche ist gegeben die offene Tür. dıie AHIT:
schlıeRung q ] ler 1m bisherigen Verlauf der Heilsgeschichte noch VCTI-

schlossenen eheimnisse der gyöttlichen Offenbarung Was den früheren
Zeiten geistlicher FErkenntnis der Schrift noch vorenthalten WT,
das bricht jeizt 1m hiladelphischen Periodus durch. Iiese offene Tür
ıst aber nıchts anderes als die geistlıche Au{fschlieRung der heilıgen

Theo-dıe Auslegung der 1m Sinne der mystischen Phı-logıe Boehmes, Bour1ignons, Leades Die mystische Theologıe des
ladelphentums ist dıe Theologıe der Endzeit, dıe letzte un tiefste Er-
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schlıieRung der seıther verborgenen (Geheimni1sse. S1ie eröffnet den 1C.
In dıe zukünftige Welt Der Schlüssel Davıds ıst die mystische kxegese,
welche diese geistliche Erkenntnis befördert. DDie Palmen VOr dem
Tore sınd dıe wledergeborenen Mitglieder der philadelp  schen IT  e;
die nach den orten des Ps „grunen W 1€ eın almbaum Die C—
pflanzt sınd 1n dem Hause des TITN. werden iın den orhoien
(;Ottes grünen . 1€e sehen bereıts durch die geöfinete J1ür der heiligenSchrift, d UTrC| dıe Berleburger Bibel In das himmlische Jerusalem
hineıin. Dal die mystische Kxegese iıdentisch ist mıt der prophetischenAuslegung, we durch den Schleier des Fleischlichen und Historischen
hındurchschaut, geht au dem Emblem hervor, das den oberen Teıl des.
Portales austfüllt. Dort ıst abgebildet 1ıne 5onne, eiINn Morgenstern, 1n
Licht und ine aufgeschlagene urch dichte olken fällt
das 1C'! der Sonne aut das Licht, VO dem 1C] auf die Schrift.
Ebenso täallt eın Strahl des Morgensternes auft dıe Bıbel [Der Sinn
wırd rhellt durch die kleine Beischrift .. Peir. 41149 Dort he1ißt
nd WIT en desto fester das prophetische Wort, un ıhr tut wohl,
daß iıhr darauf achtet als auf eın Licht, das da scheıint ıIn einem dun-
keln ÖOrt, bıs der Tag anbreche und der Morgenstern uligehe In
Herzen. Die phıladelphische (GGemeinde weıß sıch Iso 1m Besitz des
prophetischen Worls. des prophetischen Aufschlusses der Worte
der heilıigen Schrift, und eben darın lıegt ihre Heilsbedeutung, dıes
Wort verkündigen In einer Zeıt der Finsternis, des erialls
der geistlichen FErkenntnis in dem weltförmigen (hrısten- und Kirchen-
tum. Sie ist das Licht, das denen ın der iınsternıs scheint, bis Christus,
der Morgenstern cselbst kommt un hıs dlie Aurora des Gottestages
nbricht So ıst 1n diesem Titelkupfer ıIn anschaulicher Weise der gEIST-iche un heilsgeschichtliche Ans ruch der Berleburger philadelphischen(G‚emelinde un ihre esondere erufung T zeıtlichen Auslegung der

zusammengefaßt.
Ernst Benz.Marburg (Lahn)

Paul ernle, Der schweızerısche Protestantısmus
1n der T1F der Helvetı 03 Eirster e
Der Au{fstieg der Revolution ın der Kidgenossenschaft. Max Nie-
hans Verlag, Zürich und Leipzig, 1958 589
Miıt dem vorliegenden Band führt Wernle se1ın grokRangelegtes

Werk über den schweizerischen Protestantismus 1mM Jahrhundert
weıter: ein zweıter Teil soll das an Unternehmen abschließen Wiır
können dem Verfasser nıcht dankbar Se1IN, daß LrOoTiz Jang-jJähriger Leiden die Energle immer wieder aufbrachte, se1ine Arbeit

weıt Öördern, daß unbeschade der Redaktion durch andere das
Werk seinen Gelist trägt. Dieser Geist äußert sıch 1ın der lebendigen
arstellung und ın der Kunst, historischen gegenwaritsnahe
gestalten, 1n der Umfassung der breitesten Wiırklichkeit und ın der
intensıven Vertiefung In 1Ne€e ıhm eigentlich Iremde rel1ig1öse Welt,
1ın der charfen Erfassung der Schranken der SA Darstellung gelan-
genden Frömmigkeıt, aber uch ıIn der verständnisvollen Herausarbei-
(Uung einer Gläubigkeit, die heute VO  S CENSECH Theologen U rasch
un leichthin verspottet wird

Die elveilL 1ne Zeıtepoche VO  un eigenartıiger Geschlossenheit un
VO  — ungeheurem Reichtum ecueN Ideen, dıe 1m Jahrhundert U
teilweıse VerWwWIr. wurden, wird sechr verschieden beurteilt. |DITS
e1IN€eN, W1€E iwa der bekannte schweizerische Staatsrechtslehrer Carl
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1LLY, sehen ın ihr ıne frühlingshafte Zeıt, ın der lang zurückgehal-
ene rätfte mıt elementarer Wucht durchbrechen, auf allen Gebieten
NEUEC und gute Anregunge gemacht werden und 1ine große Keıhe
VO gyuten KÖöp fen sıch des ffentlichen, staatlıchen Lebens anzunehmen

Gotthel{i dagegen verurteilte cdiese Zeıt, weıl damalsbegınnt. Jerem1
eıt bedenklich ah und die Immoralıität entschiedendıe Gottesdienstlichk berbrückt In gew1SssSEemM Sinn diese eıinan-zZugen0mMm habe. Wernle

I einerseıts S Laharpeder entgegengeseizten Wertungen. Kr ka
als „Werkzeug göttliche Vorsehung für die Schicksale der Schweiz“
würdigen und betont dererseıts die Zunahme der Unsıtel und
des Wirtshauslebens HäIt BT sich. auch VO einer einselıt1gen Verherr-
lichung tern und weist auch. auf dıie oberflächliche Religiosıtät 1al-

her Führer der elivelil. hın, äßt doch allen Gerechtigkeıit
wıiderfahren und anerkennt cd1€e T:latıve Bedeutung der theologischen

lozzl, Legrand, Ith und anderer. Ichellung eiINeEs Stapfer, Pesta
ch mehr auft d1ıe Seıte dieser Nenu-meinerseılts würde dıe Akzente

protestanien Jegen, würde auch Persönlichkeıiten wı1ıe Müslın un 099
Yschokke noch eiwas ZUNSL1ger beurteilen. Doch coll darüber miıt dem
Vertasser nıcht gerechtet werden.

ernle ordnet das Kirchengeschichtliche einem groken /Zusammen-
Philosophıe, Literaturgeschıichte, Pädagogik un Politikhang e1n.

durchforscht w1e das relig1öse Leben. I dDıiewerden ebenso intens1v ogische Aera  er geNanNnNT.Helvetik wırd einmal ıne „wundervolle pädag
Das Verhältnıs zwıschen Kıche und Staat wird auf das genaueste
untersucht. Oift findet ma  b beı den elvetischen kFührern ıne Syn-
these zwischen Patriotismus und ('’hrıstentum. Be1 den einen herrscht
das staatskirchliche ea VOTL, a ]]erdings oft ın der Form, daß die
1r Ur Magd des Staats ernı1€edrıgt wird. Andere, 7 S zeitweise
auch Pestalozz1, vertreien dıe Idee des relig10nslosen Staates Lavater

für die Freiheıit der Kirche VO Staattrıtt, äahnlıch w1e€e Schleiermacher,
In konfessioneller Bezıiehung sınd dıeEeIN un erstrebt dıe reikirche

meısten Führer der Helvetik indifferent Vom orthodoxen Christen-
ium sind S1C He weıt entfernt. Kın tarker Fortschrittsglauben, ein
enthusiastısches Schwärmen tür die Freıiheıit, ine weitgehende
drängu des spezllısch Relig1ösen durch dıe Moral kennzeichnet die
relig1öse Durchschnittshaltung des helvetischen Bürge ernle teılt
höchst interessanie Debatten über die Judenfrage, die Todesstrafe,
den Selbstmord mıt Als Vertreter des alten (seistes schildert DE den
Reich-Gottes-Theologen Johann Heß und Lavater, der sich. 1n der
eivelil Z7.U wahrhaft PTOphetischer TO aufreckt. Die Schilderung
se1nes Heldenmutes gehört den schönsten Partıen des erkes

Frauenkappelen bei Bern Kurt G(Guggisber

Paul de HRastonaYy; Kardinal Schıner, Führer ın
Kirche und . A Ar Räber & Cie., Luzern, 1958’ d Fr < Tn

Die wissenschaftliche Schinerbiographie VO Büchi un Müller
Volk erechneten Lebensbild a1sdıent dem vorliegenden, für das

ein1ıge große Linıen un erhebtGrundlage u  z beschränkt sıch
keinen Anspruch auft wissenschafitlıche Bedeutung. Allerdings sollten
uch in eıner derartıgen Schrift die Tatsachen Nnau un richtig
wiedergegeben werden Hinwels auf den türkischen rinzen Tschan
oder Dschem) klingt allzu euphemistisch, wenn na bedenkt, daß
Papst Innozenz V HI für se1ıne Gefangenhaltung VONL Sultan eın Jahr-

che Angabe hat sich iın der Darstellung desgeld erhielt. Fine fals
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Jetzerhandels eingeschlichen. Jetzer ıst nıcht hingerichtet, sondern VeT-
bannt worden. Chastonay steht seiInem Helden nıcht kritiklos CN-über, eshalb berührt die chrıft 1m Großen un (‚anzen sympathısch.S1e wird durch einN1ge, z. 1 zeıtgenössische Bilder bereıichert.

Frauenkappelen hei Bern. Kurt Guggisberg
Ar Farner, Johann Caspar Lavater. 1ıne Wür-

dıgung für dıe Gegenwart. Zwinglıi-Verlag Urı
1958 der „Quellen und Studien ZUT Geschichte der Helve-
tıiıschen Kirche“ S’ HEGn
Lavater verdiente längst schon ıne eingehende Monographie.

Welch kulturgeschichtlich reiches und ınteressantes Bild ließe sıch
Hand seliner vielgestaltigen Beziehungen entwerftfen! Wıe viıel könnte
durch ıne intensıve Bearbeitung se1ner mannigfaltigen er für dıe
1 heologiegeschichte des 185 Jahrhunderts werden! Wie nötig
ware C5, diese eigenwüchsige Persönlichkeit einma|l gründlich ın ihrer
Fıgenart erfassen. darzustellen und die geistesgeschichtlichen
5Strömungen seliner Zeıt abzugrenzen! Ansätze Z einer solchen Mo-
nographıe sınd vorhanden, aber sSiınd nıcht mehr als Ansätze.
Das Materı1al In der Zürcher Zentralbibliothe. sollte einmal gesichtet
un für 1N€ ımftfassende Darstellung herangezogen werden.

Farner geht In der Zeichnung und Würdigung der relig1ösen Per-
sönlichkeit Lavaters nıcht wesentlıch über Paul ernle hinaus, der 1n
seinem Werk über den schweizerıschen Protestantismus 1m Jahr-
hundert Lavaters Religi1os1ıtät schart umr1ıssen hat Als Kern und Stern
se1nes ollens und Wirkens bezeichnet den Glauben den W Ull-
derschaffenden Herrn. In seiner anzCch Lebenseinstellung erinnert
Lavater ıh die (Oxfordleute der Gegenwart, deshalb nennt in
den „UOxfTforder des Jahrhunderts”, 1ne€e Bezeichnung, die allerdings
über seıne Frömmigkeıt nıcht allzu viel aussagT. Rıchtig WITd der
relig1öse Kern SEe1INES physiognomischen Schaffens hervorgehoben. Bei
der Anthropologie hätte denn auch, neben der Christologie, ıne
theologische Würdigung Lavaters VOTL allem einzusetzen. Hier würde
uch die Verbundenheit mıiıt einzelnen Geistesströmungen selner Zeıit
enutlich siıchtbar werden. arners lebendige Darstellung, die die ein-
zeinen ToODleme der Lavaterforschung blıtzlichtartig beleuchtet, wirkt
anregend und lockt ZU eigener Vertiefun
Persönlichkeiten der Kirchengeschichte. ın ine der seltsamsten

Frauenkappelen bei Bern. Kurt (uggisberg.
Gioyannı>5oranzo. Peregrinus AD ostolicus. Lo SpIr1topu  1CO 11 vlagg10 dı Pıo V4 Vıenna ubblicazıonı Uni-

versıita cattolica del SacTo ( uore. Ser. V Sclienze storıche. Vol
XIV. Miılano 937. X V) G In 1lre
Der Untertitel „Die oitfentilıche Meinung und die Reise Pıus VI

nach Wien“ charakterisiert den Leitgedanken dieses dicken es,
dessen besonderer historischer Wert iın der reichen Dokumentierung
ZUuU finden ist. Hatte Seh TunNner 1868, 1869, 1870 iın seinen FWor-
schungen Zzu Geschichte osephs H. reiches Mater1al Ur Frage aus
dem Archiv ZUu Wien ans Licht geholt, SINg Schlitter 1894der Reise Pius VL 1m Staatsarchiv VO  — Venedig und 1m Vatikanischen
Archive nach, nıcht hne dem agebuche des päpstlıchen Hof-
zeremon1enmeılsters Mons. Gulseppe Dini (mıt echt) enttäuscht f
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werden. Gendry hinwıleder brachte ın den Anmerkungen und An-
hängen ın seinen weı Bänden: „Pie VI Sa Vie Son Pontificat 1717
his 799) “ (Parıs 1908—1909), e1 letzte Bereicherung des Materı1als.
Demgegenüber überrascht, Ww1€e mangelhaft dıe Frage 1m drıtten Teıle
des etzten Bandes der „„Geschichte der Päpste” VOoO Pastor 33)
behandelt 1st, offenbar weıl die and des Meiısters tfehlte oder muüde
Wa  — Soranzo DUl g1ibt ın einem ersten Anhange (S. 537 —610 das 1ın
einem Konvente Ascoliji Piceno) verwahrte „Diarıo edificante
itinerarıo Santıta dı Pıo Papa VI da Rom S1INO all’ Imperial
c1ıttäa dı ]1enna ecCcc 6 das Mons Francesco Anton10o Marcuccı, Bischof
VO  S Montalto und Begleiter des apstes aufti der Reise nach Wien
schrieb. In einem zweıten Anhange 611—638) sind deutsche Nuntıla-
turberichte aus dem vatikanischen 1V 1MmM drıtten 639—648)
Berichte un Briefe aus dem Staatsarchıv Venedig veröffentlicht,
während 1m vierten und etzten Anhange 649—652) Stücke Aaus dem
vierten Buche Cordaras, De profectione Pır VI nach dem Orig1inale
Roma, Bibl Vallicelliana, cod 03) geboten werden, dıe Boero
Roma 1855) In selner Ausgabe un Teıil übergangen, 711 Teıl g'-
aäandert hat

In einer Zeıit, In der dıe größten Staatsmänner Kuropas sich be-
FECSNCH und nächtlicherweile ber Krieg oder Frieden beraten und
entscheiden Jwährend die Beilegung innerer kirchlicher Streiterel unl-

berührt bleibt), gewinnt das Buch VO eın eigenartiges Interesse.
hne 7Zweiftel hätten da und dort breıtere Erwägungen gekürzt werden
können Wiederhoelungen vermeiden. [)as Wichtigste aber sind
doch cdie zwıschen Papst un Kailser persönlich. verhandelten Fragen
und ıhre Lösungen: Die relig1öse J1oleranz, dıe Auswirkung der beıden
Bullen 4N Coena Dominı“ und „Unigenitus’”, die berwachun der
Sem1inarıen, Zensur der riften, Reservatfälle 1m KHorum der Beichte,
Ehedis N, Besiıtz und Verwaltung kirchlichen Kıgentums, Fıd der
Bischö Besetzungsrecht VO |)ıozesen und Abteien il sucht che
Reise des Papstes ZU rechtfertigen, die 1n Rom nıcht ubera n
gesehen wurde. DaRß dabel nıcht gelang Joseph E VO  S seinen.
Überzeugungen 1ın Fragen kirchlicher ReforiNneN die übrıgens auch VOoO  S

Männern der Kirche zugegeben werden) abzuhalten, gesteht eben-
ohin noch gur gemeınte ın sıch gerechtfertigte kirch-

iıche Reformen führen, VO geistigen Strömungen der Zeit
abgesehen wird und dıe ethoden rücksichtslo chärfen nıcht Ver-

der französischenmeıden, hat die weıtere Geschichte Josephs In
Revolutiıon ZU Genüge bewılesen. Eın eu«CcSs Kapıtel az  e werden
unsere Nachfahren chreiben.

Rom er OSB

Alfred Aa Nationalkirche und Volkskirche
1m eutschen ProOot1estantitısmars Göttingen, Vanden-
hoeck Ruprecht 1955 Preıs art 6.50
7u dem Rıngen unNnseTET lage U die Gestaltung der evangelischen

Kirche hat Altred Adam mi1t seihem Buch einen wertvollen Beıtrag
geliefert. er scharf und einleuchtend untersucht der Verfasser e
Begriffe: 39Nationalkirche” un „Volkskirche” und zeıgt ihre Verwirk-
lichung ın der Kirchenges Wenn seine Schlußfolgerungen, viel-
eıch auch seıne rundthese, nach der das ea der Kirche ıne Be-
kenntniskirche, die „Volkskirch ın der olge aber nıcht als NOrn
se1ın soll, nicht VÜ: allen ohne weılıteres angeNOMM:! werden, bleibt
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Adam das Verdienst unbestritten, die egriffe fest ımriıssen UunNn:! auch
die tatsächlichen Probleme der Volks- der Nationalkırche angerührt

haben.
Adam gibt zunächst eıiınen Überblick über die geschichtliche Ent-

wicklung des Begriffes .„Natıon ” Von der mittelalterlichen Einheıits-
schau VOoO e1C| und 1E  n dıe durch dıe Kämpfe VO  — Kaiser un
Papst gestiOrt wI1rd, erstehen Kräfte mi1t dem Begriff der Natıon,
der jedoch. sehr bald die Idee der Universalkirche gebunden ist.
Kr gylıiedert die Uniıversıitäten weltlich horiızontal, 1äßt die Konzils-
parteıen entstehen:;: auf dem Konzıl Konstanz nımmt der Begriff
erstmalıg politischen Charakter Di1e eigentlıche andlung dieses
Begriffes UuSs „dem G1tterwerk des unıversalistischen enkens“ heraus
sıeht Adam rıchtig ıIn dem Auftreten des groken
Antipoden des Aquinaten. Kür iıh g1bt dıe Harmonie VO  S (Glauben
ınd Wissen, Kırche und Reıich nıcht mehr. Adam sieht ıne Linte, die
VO  — Skotus über Nominalısmus, Mystik und schließlich Humanısmus

modernen Liberalismus In dieser geistigen Linıenführung
s]ieht Adam sich das abspielen, W as eben ZU Titel SEINES Buches
gemacht hat. Nachdem das mittelalterliche Universaldenken se1t dem
Reichstag Worms durch Luther zertruümmert isT, und sıch dıe Idee
des Landesherrentums auch über dıe Cirche SC Luthers W iıllen
durchsetzt. SeTZ VOL allem nach dem Aufhören des alten deutschen
Reiches 806 das Problem .„Nationalkirche"“ reSsS‚p „Volkskirche” e1IN,
da jeder Kürst 1n seinem Terriıtoriıum ben die Natıon bezw. das el
erhlickt. en dieser politischen Entwicklung SETIZ d1e Unabhängig-
keıtserklärung der Vereinigten Staaten VO  - 1776 insofern einen Mark-
ste1ın, als hier e1INn staatlıches („emeinwesen geschaffen wird, 1n dem
der Kirche kein öffentlicher Rang zugewlesen WIT So begıinnt sıch
die Natıon Begriffe der „Menschheıt” P orıenheren. Aus beiden
entsteht ann nach Adam Jenes immer wiederkehrende nationalkirch-
liche Postulat nach Überkonfessionalität. das VO eiıner „ Vereinerleiung
VO  > Vernunft un: Offenbarung und Gleichsetzung VO  e Natıon und
kirchlicher Einheıit“ begleitet ist. Aus diesem Gesichtswınkel sieht
Adam „die nationalkirchlichen überkonfessionellen Bestrebungen des

Jahrhunderts mıt ihrem bürgerlich wissenschaftlichen Gepräge des
Liberalismus’”, also uch Nes © TN und Schleiermacher, die
immer das Zeichen der kirchlichen Union sıch iragen. Ahnlıich ist eS
mi1t der Volkskirche, die ben als „relıg1öse Volksgemeinschaft“ auf-
gebaut werden soll Vor uNns hlegen die Wege eines ichern. Nanu-
Manl, Stöcker, Rothe und schlıeßlich TOEeITIS:

ach diesen Ausführungen ams ist dıe Frage z stellen, ob denn
die natiıonalkirchliche Auffassung wirklich neben dem natıonalen (S0;
danken 1LUT aUuUus Aufklärung un Liberalismus gespelst wird, ob der
volkskirchliche Gedanke als „Norm “ zwangsläufig be  1 und
"Troeltsch enden ML Wenn Adam immer wieder auf die „geS  ichtlichen
Gegebenheiten‘ der Kırche Rücksicht nehmen waıll, Wenn schließlich
1m Iutheris  en Sınne dıe bekenntnismäßige Volkskirche, „Volk-
ırche als olge‘,  e will, s ist eben:'zu bedenken, daß Geschichte sehr
olft 1n der Auflösung gESs  iıchtlicher Gegebenheiten besteht und, daß
die erste geschichtliche Hauptgegebenheıit der 37 eben die un1ıver-
salistische katholische Kırche WAaT, dıe Luther uch erschütterte, und
ddß Luther katholischen Standpunkt aus gesehen ja auch ıIn der
Von Skotus über Occam ZUIL Liberalısmus führenden ] .ınıe steht

Berlin-Steglitz, Heinz rley
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Daum Pıerre Jurıeu und seıine Auseinander-
seEtIzZUNg m ıt Pıerre Arnauld 1m StiTEeE1t N}ı  w die
Rechtfertigungs- und nadenlehre Marburger
Beıträge A romanischen Philologie Neue olge herausgegeben
VO Werner Krauss. 0’8 Marburg, F'bel (jetzt Michaelis-
raun) 1957 167
Jean Claude (1619—10687) und Pierre Jurıeu (  D  E CEes deux

fameux ministres de N  9 W1€e Bossuet s1e 1ın selner Histoire des
Variations des Eglises Protestantes nenn(T, haben sıch als Apologeten
und Kontroverstheologen mı1t den Führern des französischen atho-
lizismus ET miıt vielen andern hat sich Jurıeu ın den
achtzıger Jahren miıt Antoine Arnauld.,. dem Wortführer des Jansen1s-

Daum ı1st weniger darauf bedacht,MUS, auseinandergeselzt.
den Verlauf dieser Kontroverse ın einem literaturgeschichtlichen Sınne
darzustellen, als darauf, ihre theologischen Voraussetzungen und ihren
theologischen Gehalt kriıtisch ZuUu diskutieren. S1e iragt zunächst die
entscheidenden dogmatischen IT hesen der beıden Gegner IMI
S1e bezieht dabei den eiınen auf den Hintergrund der ausgehenden
kalvinistischen rthodoxı1e: den andern ordnet S1€ In den Jansenısmus
e1In. Nachdem sS1e beide aur iıhren latz“ gestellt hat, arbeıitet s1e,
methodisch VO  z CUuUECM ansetzend, Jurıeus Anschauung VOIIL Jansenis-
IN US heraus: Fr sieht In dieser Bewegung 1n € Art Cryptocalvinismus.
DDie jansenistisch-thomistische Gnadenlehre, meınt C komme
calvinıstischen außerst nahe;: S61 mu ßte ihre Anhänger konsequenter-
WEeIsSe AdUSs der pelagianıschen katholischen Kirche herausführen. In
der Polemik, die Jurieu uf dem Grunde dieser Vorausseizungen miıt
Arnauld betreibt, geht insbesondere die Rechtfertigung aus
dem Glauben., die Heilsgewißhe1r die Unverlierbarkeit der
Gnade und dıe Sakramente.

Warum, fragt DU Daum, mußte dieser Kontroverse der Kr-
fole versagt bleiben? Die Antwort, dıe 1ın den eben umr1ıssenen ana-

Iytisch-exponierenden Kapıteln des Buches schon immer mitgegeben
und Jar vernehmbar WAarTrL, wird 1n einem „kritischen“ Kapıtel Sys{ie-
matisıert und 1NsSs Geistesges  ichtliche gewendet. Die beıden Gegner
reden aneiınander vorbei, weıl Jurıeu, dieser OLl1aln des Protestants,
be1 all SEINET Orthodoxie keineswegs mehr aut dem festen en der
Reformation steht, dıe vertreten vorg1bt. An Zanz entscheıden-
den Punkten sind Intellektualismus und cartesianısche Anthropologie
1n sSEINE heologıe eingedrungen. Juriıeu nennt sıch eın jeder
theologie rationnelle et altitudinaire und merkt nicht, bıs Z welchem
Ta einer moralisıerenden Heiligungstheologie mı1ıt erweıiıchtem
SündenbegrTi 1n: (sarn o  Ch 1st, w1e sehr sıch ın seine Auffassung
VO der 1m Glauben imputierten Gerechtigkeıit dıe katholische Lehre
VOLn der Gnadeninfusion eingeschlıchen hat Daß den kathohlischen
Jansenismus als Cryptocalvinismus m1ißverstehen kann, bedeutet tfür

!DDaum den klarsten Bewels für die „Fragwürdigkeıit” seıner theo-
logischen Posıtion. Es Eedurite kaum noch des direkten Bewelses,
w1€e ihn e1in häufig unternommener Vergleich zwıschen Linzelaussagen
Jurieus und Calvıns jefert

Geistesgeschichtlich wird Jurieu auf diese Weise AA Exempel
dafür, Jlaß in der erstarrten calvinistischen Orthodoxie die Aufklä-
runNng ihre Posten beziehen begınnt. Sie ıst geschl  ıche uf
dem Wege VOo  a der Reformation Ur Aufklärung (Um dieser Einsicht
wiıillen st9ht die vorliegende Monographie ın dem Zusammenhang,

, 1l 3/4
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den iwa Hans Eimil e€Der:; Eeformation, Orthodoxie un Rationalis-
ITLUS, €ıl, 1937, darzustellen begonnen hat.) Was für den Pro-
testantısmus gilt, bestätigt H [)Daum mutatıs mutandıs auch für den
Katholizismus. Der rigoristische Jansenısmus unterbricht den äakula-
r1sat1onsprozeß, der mıt dem Jahrhundert en eingesetzt hat,
1mMm Grunde ebensowenig w1e€e die InDasion mystique, als deren An-
walt Henri Bremond E eNNeCN ist Auf verschiedene Weise geht
hiler wWw1e€e dort „das ‚.christliche‘ Ich“ Wo dieses Ich auf den Plan
trıtt, ist (»ottes Ehre schlecht estie

Bei ihrem Versuch, den geistesgeschichtlichen Ort des Jansen1ı1smus
bestimmen, orlıentiert sıch Daum kritisch den Darstellungen

VO  b Sainte-Beuve, Laporte und Bremond Mit diesen Namen ist
fast die an Sekundärliteratur genannt, deren S1€e sıch bedient hat
Sıe gewınnt 1im übrigen all ihre FErkenntnisse aut dem Wege einer
gründliıchen und scharfsinnigen Analyse der prımären Quellen Den
Horizont der Interpretation sichert sS1e sıch ur ine y | entschieden
reformatorische Haltung, W 1€ 1111  —_ S1€e in eıner romanıstischen Arbeit
kaum erwartet hätte.

Eın paar Kleinigkeiten: Im Literatur-Verzeichnis ist nachzutragen
die Jurieu-Bibliographie, dıe Kappler 1935 1m Bulletin de la Societe
de l’Histoire du Protestantisme Francats gegeben hat erselbe
Kappler hat inzwischen 1ne Studie veröffentlicht über Le Droit de
Resistance [a I yrannie d' res Jurieu (Kevue d’Histoire et de LOGr  ff Diese Arbeit stellt den VOo aumsophie religieuses, 1937, 201
S. 43 beiläufig angerührten Gegenstand ausführlich dar In ihrem
Referat über den ihr nıicht zugänglıchen Augusltinus des Jansenius
stützt sıch Daum auf die Analyse 1m Dictionnair. de T’heologie
catholique VIIL Sie hätte sıch bei Abercrombie, The Origins of Jan-
senism, Oxford 19306, 1925 {t. ausführlichere Auskunft holen können.

WilhelmMarburg
Krıtz Fischer, Moriıtz ugust VO Bethmann-Holl-

W E und der Protestantısmus (Relıgıon, Rechts- un
Staatsanschauung). Historische tudien 3738 Berlin 19585
Fıschers uch über den äalteren Bethmann-Hollweg, den Großvater

des Reichskanzlers, ist £1Nn wertvoller Beitrag ZUT Erhellung der treıi-
benden Kräfte 1m protestantischen Deutschland des Jahrhunderts

Seine Bedeutung besteht darın, daß die Verflochte  €l  Ar der
relıg1Öös ırchlichen mıiıt den polıtischen Mächten der Zeıt ıchtbar
macht Kis ıst mehr, als eın biographischer Belıtrag S innerenEs
des Jahrhunderts, und führt methodisch über die Dilthey-Troeltsch-
Linle hinaus, indem den polıtischen Raum nıcht als eın Gegenüber,
sondern als die entscheidende Plattform der relıg1ösen und gelstigen
Auseinandersetzung erftfaßt nıcht isoliert ideengeschichtliche Analyse,
sondern iın einem Gesamtaspekt das Ineinander VON Religion und Po-
hıtiık aufzudecken, ıst Ziel und Ergebnis dieser Untersuchung.

Sie bekommt ihre besondere Aktualıtät angesichts des Jüngst1 171}
Rahmen der Arbeıten des Instituts für die Geschichte des CC
Deutschlands erschıenenen großen er VOo Christoph Steding O
das alter Frank aus dem Nachlaß eben herausgegeben hat. Fischers
Konzeption bestätigt in einem entscheidenden Punkt Stedings Analyse

Das Reich un! die rankheit der europäischen Kultur, Ham-
burg 1938
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der „Anrainer“-Ideologıie. el haben unabhängig voneinander eın
Bıld VOo geschlossenen C‘harakter jener angelsächsisch-holländisch-
französisch-schweizerisch-süddeutsch-österreichischen Erweckungsbewe-
Zunß gearbeıtet, die bısher in einer €l vOon Einzelbewegungen g..
sehen, Nnu als e1in Gebilde VoOoNn religiös-poliıtisch einheitlicher Struktur
heraustrıtt. Dieser „Reveil“ ıst das Urerlebnis des Menschen und des
Politikers Bethmann-Hollweg.

en Bismarck, den politischen Realısten aus Iutherischer urzel,
und neben die Konservatıven, die Reaktionäre aus einem doktrinär
verflachten Luther, wırd eın drıtter 1ypus „christlicher” Politik gestellt:
die Politiker des christlıchen Rechtsstaates, cdie sıch als WHor  nNner
des ‚.christlichen Staatsmannes “ Stein betrachten. Sie versuchen ıne€e
Synthese konservatıver un liberaler edanken und tireten eın für
einen maßvollen Fortschritt auft dem Wege des S, das s1E als
eINZIEES Miıttel politischen Handelns anerkennen.

Im ersten, biographischen Teıil, der bis ZUT Lebenshöhe (1848)
führt, bestimmt Fischer als Quellen dıeses Programms einer christ-
en Polıitik Pietismus und Idealismus der Idealismus verkörpert
1ın Carl Rıtter, dem Geographen, der Bethmann-Hollwegs Erzieher
WAar, der Pijetismus in Männern w1e€e Goßner, Boos, v. Kottwitz. Das
„Reich der sittlichen Freiheit“ un das Reich Gottes, ließen ine1inan-
der In einer Geschichtstheologıie, der auch Politik und Recht eingeord-
net sınd und die 1851 ff ın der Parteı1 des preußıischen Wochenblatts
und 1858 ET ıIn dem lıberal-konservatıven Ministerium der „Neuen
Aera  a 71 Einsatz kommt

Der geistesgeschichtliche Ertgag des Buches liegt In der Feststellung,
daß sıch hler UL den spiritualistischen 1ypus protestantischer
Frömmigkeit handelt. ıne tiefe irennt diese separatistisch-
mystisch-kirchenindifferenten Kreise VO  . der romantischen Restaura-
tıon, die sıch ideologisch 1n Haller un a politısch In der
Kamarilla verkörpert. er Spiritualismus der Gedankenwelt Beth-
mann-Hollwegs wird ın dem 3a7 des €es besonders eutlıch,
in dem Fischer das für die deutsche Kirchengeschichte bedeutungsvolle
Jahr 1857 darstellt 5. 82 I£.) eindrucksvoll der dramatische
usammenstoß mıt Stahl auftf dem . Stutt arter Kirchentag, bei dem
lutherische ©  ‚en hier, spiritualistisches ben  <6 dort gegeneinander-
stehen.

So erwelst sich dıe Einheit VO Politik und eligion 1m Lebens-
gefüge Bethmann-Hollwegs seinem amp den Anspruch des
reIsSES Friedrich Wilhelm L „christlıche"” Politik ZU treiıben.
Ter pseudokonservatıven christlichen Politik seizt ıne echt kon-
servatıve „Politik aus Glauben‘ enigegen. Demgemäß ist die öhe des
Buches das Kapıtel über „Staat und Re: 5. 241 I1.) und In iıhm
wieder die Gegenüberstellung der Gerlach un mıiıt Bethmann-
Hollweg und ıchern In diesem Nnı „Die Idee des ‚.christlichen
Staats’ iın ihrer verschiedenen Ausprägung” 2692 HI WIT  9 belegt
durch iıne klassischer Aussprüche, die Haltung Stahls bestimmt
als Unterwerfung unter das gebene Ilutherischer Positivismus, dıe
Bethmann-Hollwegs als Abgrenzung einer individuellen Rechtssphäre

Diese „Politik aus
Gewissen

das Gegebene: theologischer Idealismus
wırd in einem besonderen Kapıtel „Polıtische Ethik

5271 {f.) 1m 1ın  1C autf das entscheidende Jahr 1851 ın iıhrer
schichtlıch konkreten w1e grundsätzlich allgemeiınen Problematık näher
analysıert.
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Man ıst versucht, beim Lesen des €es die | . ınıen voO älteren
‚ethmann-Hollweg auszuzıiehen dem Fnkel hın Peel und (lad-
stone sınd dıe angelsächsischen er dieser Politık, dıe sıch dem
Moralischen tief verpflichtet weıß. „Der westlichen Orjentierung des
relig1ösen Ideals Bethmann-Hollwegs entspricht ine bestimmte Vor-
stellung Von der politischen Entwicklung der Welt, die uch für das
Verhalten des Mannes als Politiker rıchtunggebend WAäaT, und dıie
über ih hinaus und optimıstısch verflacht noch heute fortwirkt In
der rel1g1ös durchsetzten Ldeologıe der westlichen Demokratien., „e1n
optımıstıscher, un und dıe Widerständigkeit und bis
al  N der lage STEIS gyleichbleibende Kampferfülltheit der Welt
abschwächender Zug  - H37 121)

Fiıschers eindringende Arbeıt gibt der Gestalt Moritz August
V.O Bethmann-Hollwegs ihren Platz 1m deutsch-protestantischen Raum
des Jahrhunderts Sıie rückt ih 1Ns Licht als Repräsentanten einer
Strömung, die WäarTrT in eiınem entschiedenen Gegensatz steht Z

pseudolutherischen Restauratlion, in einem noch tıeferen, grundsätz-
ıchen jedoch P dem Iutherischen Staatsmann Bismarck. In der Geg-
nerschaft &C: ihn rücken €e1de, Pietismus und Luthertum, zuelinan-
der als Flügel einer Front ın der gemeınsamen Unfähigkeit, dıe aC|
metaphysısch ernst 7 nehmen. Den eınen ist revolutionär: S1€
materlalısıeren die Macht christlich positivistisch; den anderen, dıe sS1E
moralisch spirıtualisıeren, gewalttätıg.

Berlin-Dahlem Oberhof

Michael (satterer: Das vatikanische Kn za AÄAus-
lese aul dem kirchlichen Rechtsbuch und UuSs Rundschreiben der
etzten Päpste, Dokumente des ehrwürdigen Pius X, dıe Kom-
munistenenzyklika Pıus Das Religionsbuch der Kirche aTte-

1ISmMUSs Romanus| In deutscher Übersetzung, V! Frgänzungen.)
vermehrte uflage, Innsbruck 19358 Verla.  X  o Felızıan Rauch

VI1LI und 275
Wie die iIrüheren an des „Religionsbuchs der Kirche“ ist auch

dieser fünfte Ergänzungsband VOT allem für den Gebrauch In der
praktischen Seelsorge bestimmt. och wird uch der Forscher, se1l
Kirchenhistoriker, Dogmatiker oder Kanonıist, hıer manche wertvolle
Anregung iinden, wenngleich für cdıe Sonderuntersuchung der Rück-
or1ff uf den lateinıschen Urtext der Quellen unerläßliches w1ıssen-
schaftliches bleibt.

IJDer grökte Teıl des Bändchens nthält wichtige dogmatische Papst-
erlasse in eıner, W1€e ich feststellen konnte, sorgfältigen und SINNZE-
treuen Übersetzung, dıie sıch. ertreulicherweise auch eiIn gutes
Deutsch bemüuht Vollständig vorgelegt werden 1ın dieser Orm: die
beiden vatikanischen Konstitutionen Pıus } die als das wesentliche
dogmatıiısche Ergebnis des Vatikans gelten können, näamlıch Del ılius
(über den katholischen auben) un Pastor gqeternus über die Kirche
mıiıt der abschließenden Formul:erung des Unfehlbarkeitsdogmas).
dann 15 f die wel Kommuniondekrete Pıus Von 1905 und 1910
und dıe Exhortatio ad clerum cathol1iıecum Von 1908, schlıe  ıch 204 T
die nzyklika {[)ıyvyını Redemptorıis 1US X- 19. März 1937 &ß  50
den atheistischen Kommun1ısmus (mit dem Kernsatz über die eCN-
hafte Schlechtigkeit des Kommunismus Nützlich ist cdıe Über-
siıcht (S5: 39 {f.) über die Rundschreiben der Päpste Leo AI Pius X!
eNneEd1 und 1US Der übrige Inhalt des Bändchens, die
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alphabetisch angeordnete Auslese des Wichtigsten aus

JUTI1S canonicı und den NeCUuTCH päpstlichen Enzykliıken S, 45—148)
mMas das soll nıcht verkannt werden geeıgnet se1IN, dem prak-

te eisten. Aber natürlich ı11 auftischen Seelsorger gute I )hiens
der Wor-den 100 Seıten dieser uswan nıcht den AÄnspruch erheben,

schung eın Miıttel bereitzustellen;: und nıcht einmal der Seelsorger
wI1e-wird, 108081 U  — eıinen Punkt herauszugreifen, iwa ın einem sch

Anrıgen eherechtlichen Aufschluß über Kinzeliragen finden
diesem Punkte trıtt das Lehr- und Handbuch ın seine vollen
und deshalb ware der Gedanke erwägenswert, ob nicht be1i einer Neu-
auflag Schluß der einzelnen Stichwortartikel wenı1gstens Je das
führende Werk über das betreffende Sachgebiet genannt werden sollte.

Kiel Wohlhaupter

Aus Zeitschriften
nalecta Bollandıana (1939) e H eh C Hagıogra-

phıe Napolıtaine. Le calendrıer de marbre. 9 Sources ei COompOos1-
tıon du calendrier. Nıssen, De Cyri el lohannıs Vıtae
{ormıis. Peeters, Dometios le maritiyr et Dometios le
medecın. Jr$ ILa date de la mort de Gerland
d’Agrıgente. 5s Le premier tome du Jegendier de Saıint-
Hubert Orientalia Chrıstiana Periodica (1939) T Hau
herT, Le «Ve Oratione> d’Evagre le Pontique syrıaque et

Catalogue des manusecer1ıts syro-chaldeens dearabe. Voste,
La lıturgıe romano-byzantıne deKerkouk Hanssens,

Saıint Pıerre. D 1e Finigung der armenischen Kır
mıt der katholischen Kirche uft dem Konzıil VO. Florenz
Amm N, adımi1ır, dem Apostelgleichen Z Gedächtnıs de
Jerphanıon, Un manusecriıt Syr1aque illustre de la Bıb-
liotheque Vaticane (Vat SVYL. 55 Echos rıent (1938) 189 bıs
190 aur en(T, Une inser1ı 107 STECQUE cryptochretienne de 1-

lippopoli. h E: ur texte elatıf debut de la
VOrt L’Hippodrome «Couvert>.querelle iconoclaste.

fluences atınes dans "oeuvre theolog1ıque deGouriazi Les ıIn
Manuel alecas. M TU Les Actes du Synode photien de
Sainte-Sophie 879—880). Laurent Les Actes du Synode
photiıen et Georges le Metochite HUZ Manuel Paleologue
el Demetrius Cydones. Remarques SULI leurs correspondances (3me
ser1e). Grumel]l, Le symbole «Qu1cum ucCc» ei Jean Italos

h Ca Zosime °Ochrida et de 1isanıon. Ses relatıons
B "Autrı eit SCS differents SCJOUTS Ochrida Da  egy10
d’A  va ©6 Quelques relations de Fra Angelo Petricca da Sonnino,
vicalıre patrıarcal de Constantinople (1637—1639) 3Cn 191— 192
V. Laurent, Gregoire eTt ul projJjet de liıgue antıturque.
St. N, L’histoire ei la legende de deux chrysobulles Andronic
1{1 en faveur de Monembasıe. N, Les eglises byzantınes du
Precurseur Constantinople. Vo o& 1, Hıistoire des institutions:
La patrıcıenne ceintiure. Wl E Le decret du synode pho-
tıen de 8790— 880 S 1L le symbole de fo1i (DA C, De ” Adria-
tL1que la Mer Noire, anals {11 b C, Chron1-
{UC des Eglises orjientales. Revue 'histolre ecclesi1astıque (1938)

Perez de e La Regle du Maitre. a m O,
Regle de saınt Renoit eclairee par SOUTCEO, la Regle du Maıitre.
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Perez de rbel, Le Maitre ei saınt Benaoı1t. Fliche, Les

orıgıines de "actıon de la papaute Y de la eroisade. (1939)
de Plıinval. Le probleme de Pelage s  — dernijer etat

Cap el l_e, Lie Gelase el la INnNesSse romaıne. J2 Mo
DUn Le Brevlarıum fidei conire les Ariens. produit de "ateliıer
de esalre rles? 55, Ra rd y9 Sur la patrıe des eveques
dans les premilers s1iecles. Morel, Le developpement de la
«disciplina>» he7 Tertullien. Mollat, La Iuıte de Pıe
Gaete (24 NO 1848 1 8 t‚ Autour de la controverse
Iutherienne France: T1 ambert Campester. Revue d’Hısioire et de
Philosophie religieuses (1938) uUus Le mythe de la
nouvelle Jerusalem du Deutero-Lsate la I11e ibylle Jae
ST DIFrODOS de deux DAaAsSsSases du SCTINON S1117 la montange,

Her D, Messie Ju1f ei messie chretien. H h Un aspect
de ”’humanisme chretien de Bucer. MenegrgoZz. rinıte.

1, Ta premilere lıturgie de Calvin. (1939) S u
Unit  e  A ei dıversıte du chrıstianısme primitif. Ma e 1, Appar-
tenance et disponıbilite. Ba 1, La Bıble che7 les CON-
troversıstes catholiques Au s1ecle cn France. IN BehTtT-

1& L Ta Sophiologie du eTrTe Boulgakoff k
f! C onscience el connalssance religieuses. Recherches de HeDO-

logie ancı]ıenne et medievale 11 (1939) x h t! Les mi1ira-
Jes dans la vIie de saınt Augustin., O D Les theories du
peche originel XIle s1ecle. I Sententiae Pero-
linenses. Fıne neuaufgefundene Sentenzensammlung 1 der Schule
des Anselm AB  - aON. 1L, Udo und Magister Mar-
t1inus. LOÖOLtt1IN. Le premiler commentaıre CONHNU des
tences de Pierre Lombard. 11, den d e! Le deuxieme
on du Conecile d’UÜrange de 441, S11 [° la chrismation. d -

elle, Cassien. le Maitre el saınt Benaoit. Wıilm t’ Une
redaction francaılse des Sentences dites d’Anselme de 40ON

Le y5 The choo] of Andrews of St Viector. AAy
Notations breves SILF (GGodefroid de Kontaılines. Revue Benediectine 51
(1939) 1,am OT, Sermons completes. Fragments de SCTINONS
pDerdus, Allocution inedite de saınt Augustin. M o KB Castor
ei olychronius Un episode PCU CONNUu de L’histoire ecclesiastıque des
(yaules. ma T %S Le reglement ecclesiastique de Berne.

Wılm P Le poeme apologetique de Pierre le Venerable et les
poemesi RBulletin of the John Rylands Lıbrary Manchester

Gup The Royal Injunctions of 1538 an the „Great
1ble” H. N, (icero and the Roman Spirit In the
Middle Ages nd the Early Renaissance. H O I], Brow-
ning: The Poet’'s Aım H. odd, The Gospel Hiıstory:Reconsideration. S I adduce and Pharısee: the Ori-
ginal Significance of the Names. h’ The Dam-Quar (Trader?)
1n nciıent Mesopotamlıa. Rıchardson, John Gaunt
and the Parlıamentary Representation of Lancashire. o h P T>

N, Notes and Kxtracts of the Semitic MSS ın the Rylands Library.
In Nablus H Rowley, srael’s Sojourn ın kKeypt

Chanevy, Francois Vıllon Bibliographica Note
Harmer, nglo-Saxon Charters and the Historilan. W:
KAQ SO MX; Teeman and the Crisis of 051 Mye S, Par-
liamentary Debate of the Mid-Fifteenth CenturYy. Hughes,
The Development OT Cobend’s Economic Doctrines and his Methods
of Propaganda. AT Ka HSON., The Sator-Formula an the Be-
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S1INNIN , of Christilanıty. H. Fleu Cs Ritual and 1C udYVy
of a an 1ın Ancıent Religions about 800—500 '‘ {5th Cen-Pickering, 3,erman Mystıc Miscellany of the late
LUrY. D, The «Imıtatıo Christı>. b S ,
The and Mankind H. E, Ihe Modern udYy of Per-
sonalıty. 1} tTe D New Volume of the Catalogue of the John
Ryland’'s Greek an Latın Papyrı. ‚ Webster., Ryland’'s
PapyrIı, No. 482 SOINC Notes The Harvard Theological Review
(1939) 6M Sappho’'s Prayer Aphrodıte il
Boethius’s Consolatıo Philosophlae a a Se e ] TO Augustine s Dialo-
SUES and SoliloquW SA Truebloo d‚T’he Influence of Emer-
ons Divinıty School Address u Ic h D Some Persona
and Socıial Aspects Navaho Ceremonial Practice. ock.

Heature of Roman Religı10n2. 27 S Hebrew
ese and Tee Charıs Hr JE elm'’'s 10Cese
of Sherborne Beroestan uda Ih N, Ihe throne of

radıse an the Mediaevalthe Kmperor Henry ın Dante's Pa
f, Barlaam an: loasapof Christian Kingshı1p. frag'ihént of Melito’s omı the assıon.C.Bonner, A Coptic chlarman,YThe atholıc Historical Review (1939)

-_Ameriıca. m brose. IThe socıial an reli-Jesuit }DIC in Mid
ildsman of Toulouse. N, Ihe 1se

S1005 13f of the
of Secularıs The Journal of Relıgion (1939) N,

Meland, The CGrite-5Symbolısm theological princ1ıp
1012 of the Religi0us I ıfe I5 Is Temple Realist?.

RO19, o M rıg h% John N  an an Steven CrIisp.
berts, Is Christian Philosophy a Contradiction in Terms?.
K S Ca u’b: ichte as Christian Preacher Relıg10
(1939) Po g &1, La preghiera elil uo0mMo0O0 / 0 1, Ogn1 chla-
oÖOrfe spen(1o, u 1, dogma centrale del erıstiane-
S1ImMOo. 15, %. Le ettere dı Lakhish Untersteir.-

D TOoODlIemı dı religıione TOMAaNa. Buonaı u td: La N dı
CGristo. Au W, C(Clemente V Angelo Clareno o h a C

dualısmo de1 postkantıanı. D D3 Problemi
religione TOH1aNa h N, Rinascıta romanıca inascIıi-

mento. ed1, Storia ed etıca. 15, AB ON arn Le
tentazıonl dei teolog1. S J1 a, L’elemento irlandese nella
cultura medievale. ul 1!l E: H destino di Rembrandt In-
ternationale Kirchliche Zeitschrıft (1939) el Das Wort
und die Kirche im Neuen Testament. LL Zum altkirchlichen
Traditionsgedanken. Rinkel, Wort Gottes und Tradition ın
der altkatholischen *P unter besonderer Berücksichtigung der T
rechter Konvention. Nederlandsch Archief VOO: Kerkegeschieden1s

Hs Luther’s martelarenlied 1n Nederland.31 (1  M  C ammerts, e predikanten vall de Ned Herrv Kerk tie
V  -  Brussel ın n1et Jaar 1585 SCHILE Wallenstein und Hugo Gro-
t1US. I1 t! Curacaosche 11, 5
( omrıeana. 31, nı De beteekenis Va  — de Mozaische
wet VOOT de kerk Va Chrıstus volgens de Syrische didascalie.

de N, Meıster ULC.  art ın 6©  wn Middelnederlandsch handschrift.
Weerda, Eine Denkschrift Godfrid Va  — Wingen’'s den

er Kirchenrat die Gheillyart-Bibel VOoO  _ 1556 eer-
ma kKenıige bijzonderheden unt 1et leeven Va  b aCco vVvalhll OQuden-
hoven. Teologinen Aikakauskiırja (1939) A, Vuorisaar-
1a eetilliset vaatimukset ja inhimillinen yhteiselämä. 5alo-
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Kirkkohistoria uskonnollisen elämän historilana. k,15l1l schismernas historia 1Inom VAar 1800- talsväkelse. Kuok
N, Englantilaisista artauskirJoısta ja nılden asemasta m YO-häisemmässä herännäisyydessä. Ja N, Keskuste-Ina barthilaisuudesta. / k, Barthilaisuudesta sa  meopetukset. 4 '9 P 1.V4O,; Kıerkegaardin taıstelu kıirkkoa

vastaan. ch t! ı11 iragan den evang.-lutherska Kyr-kans ın Fiınland bekännelse. E3 Rukouspäivätek-stın selıtys. T heologische Quartalsschrift 129 (1939) Rup-echt, Una eademque hostlia ıdem offerens. Hagen, Dielaesi sıg1llı. Nägele, Der Konstanzer Generalvikar JohannKabrı VO  — Leutkirch und se1lne Berichte über Abessinier In
521./99 Historisches Jahrbuch (1939) z/4 Spörl, HeinrıchFinke (1855—1938). M C; Möhler D, Vonder Kalsergewandung im Mittelalter ım a N Die eiligeEıinfalt üller, \ Die Anfänge der Königssalbung im Mittel-
alter und ihre historisch-politischen Auswirkungen. h Y',|)ie Areopagitika des Abtes uın Vvon kt Denis und ihr kirchen-polıtischer Hintergrund. Wılhelm Karld Prınz Z U SCNH -
burg, Beiträge Z.Uu historischen Sippenforschung. Hın

I Quellenkritische Untersuchungen Z den CapıtularienKarls des Großen Sh D Bonifacio Ferrer. e1N-
ha r d, Karl VOoO Dalberg als Schriftsteller. Archiıv für Kulturge-schichte (1938) Ho chho D Zur historischen Geographiedes römıschen Sizılien. INKIET, Jacopone da JTodi

Andreas, Erziehungspläne für Karl August VOoO Weimar.
Wenger, ıne Juristische Erwägung ZUuUm Katocheproblem.Rehm, Zur Rolle der Technik In der grıiechisch-römischen Antike.I N, Aus dem en. dem Briefwechsel und der Bücher-sammlung eines Helfers der Philologen Pfeiffer, Von dengeschichtlichen Begegnungen der kritischen Philologie mıt dem Huma-

N1Smus. N, Ungedruckte lateinische Kommentare
ZUT arıstotelischen op1 4aduUus dem 15 Jahrhundert C u 1uZum Antikenstudium 1Z1ans. W o T: Die Ägyptologie als histo-rıische Wissenschaft. ch N, Über ein1ıge LangobardischeHerzogstädte iın talıen Goetz, Der Briefwechse]l GustavSchmollers mıt Lu7jo Brentano. Da IDie Göttinger Histori-ker. Stiudien un: Mitteilungen AI  — eschichte des Benediktiner-ordens (1938) St aınZz, Nachtridentinische Reformstatuten Inden deutschen Frauenklöstern des Benediktinerordens. UuUÜeT-ß! Vom Urspring des Benediktuskreuzes. S p IS DieBußpraxis in der Regel des h| ened1ı Dobrucki, eWiederherstellung der Benediktinerabtei Praglia Padua 1834

aıwald.,. Augustin Hieronymus Seiffert. Abt VO TEVNOV-Taunau (1652—1663).

Giesellschaff für Kirchengeschichte
Am 25. Mai 1939 fand die Jahresversammlung der Gesellschaftfür Kirchengeschichte anläßlich des zwanzigjährigen Bestehens derselben

ın Kiel STa Die Tagesordnung sah weıl wissenschaftliche Vorträge und
ıne Versammlung 1U  —_ tür die Mitglieder VOT

Der Erste Vorsitzende, Professor Seeberg, eröffnete dieTagung und begrüßte zunächst dıe zahlreıich erschienenen Teilnehmer
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insgesamt eiwa : 150, darunter viele Studenten der philo-sophischen und theologıschen tät: die theologische der
Universität Kıel Wrlr durch iıhren Dekan, dıe schleswig-holsteinischeLandeskirche durch Landesbischof Paulsen, das v.-Iuther Landes-
kirchenamt In Kıel durch Oberkonsistorialrat Andersen, der evangel.berkirchenrat In UOldenburg durch Landesbischof Volkers, der Verein
für schleswıg-holsteinische Kırchengeschi  te durch seinen ersten Vor-
sıtzenden, Propst Feddersen. und die Kieler Universität ur zahl-
reiche Professoren vertreten. Darauf gedachte Prof. eeberg der in
den jJahren 954— verstorbenen Mitglieder der Gesellschaft:
Prof Dr Achelis-Leipzig, berpfarrer DDr jJur. Arndt-Ballen-
stedt: Prof Dr. Bauer-Münster:;: Prof Dr Caspar-Berlin;Prof IDIS icker-Kie DProf Dr Günther-Marburg; Prof
1L.00sjes-Büssum, Holland: Prof. Dr. Carl Schmidt-Berlin;: Prof.
Dr Seeberg-Berlin: Prof Dr Völker-Wien: Prof. Dr Stutz-
Berlin: Prof. Dr Windisch-Halle:;: sınd berühmte und wenigerberühmte Namen die diese Liste vereinigt, ber sS1e alle ohb großder weniıger ekannt sınd Miıtglieder der Gesellschaft
un haben WIE für dıe historische ens  alt gerade auch viel Tür
die Gesellschaft und iıhre Arbeıit bedeutet.

Anschließend fand die erste wı1issenschaftliche Sıtzung sta
1n der Proifessor Dr. Vogt-Breslau seinen Vortrag über Kailiser
Julıan un das Judentum hielt. Der Vortragende verfolgte den
WEeC. Juhans Persönlichkeit ın der Auseinandersetzung mıiıt dem
säkularen Problem der Judenfirage SCNAUCT kennenzulernen und
ugleich dıe Kämpf{fe sel1nes Zeitalters w1e In einem Brennpunkteerfassen. Er kennzeichnete daher Zuersti dıe geistige und politischeLage, in die Julian eingetreten ist. {)as Judentum der antıken Welt
erIfuhr, nachdem VO Kaiser Hadrian In einem schweren Krıeg 1n
Palästina dezimiert worden WT, überall 1m römischen Reıch weıt-
ehende Duldung. Das Anwachsen der Jüdıschen Diaspora ist dafürebenso Beweis wI1e die große Zahl der Synagogen In Galıläa Doch
dieses vielfach begünstigte Judentum blieh gelst1ig uniruchtbar, VOTI-
harrte dem Christentum gegenüber In feindseliger Defensive und
suchte 1ne gEeWI1IssSeE Annäherung die eıdnische Umwelt. Diese
üdische Annäherung wurde VO  e} den aßgebenden Vertretern der
spätantıken Weltanschauung durch Entgegenkommen erwidert. Das
kann nıcht überraschen, WEnnn INna  am} bedenkt, daß ın der Philosophiedieses Zeıtalters Menschen orjentalıscher Abstammung ıne große Raolle
spielten und die Bıldung einer gemelnsamen Front das Christen-
tum VOoOn Heıden und en gleichermaßen betrieben wurde. So fand
bei den Neuplatonikern in ihrem amp SC den christlichen Uni-
versalısmus das Judentum als ıne w1€e S1E g]laubten auft e1iNn
bestimmtes Volkstum begrenzte eligion eine hohe Wertschätzuneg.Je mehr sıch diese spätantiıke Philosophie dem Judentum SCWOBCHzeıgte, desto rücksichtsloser vollzog ıIn derselben Zeit das aufgehendeChristentum seine Lostrennung VO.  n der Synagoge. Es ehı1e ohl
das Alte Testament be1 und Jaubte die provıdentielle Rolle des
ehemalıgen Israel, aber mıiıt der Begründung des ecuen Bundes wWaren
die Christen ZUu Volk Gottes geworden un die en WESCH ihres
Verbrechens der Bestrafung anheimgeftallen Dıiıes sollte ıne Ent-
scheidung tür alle Zeıiten SEIN: N1e sollte der Tempel 1n Jerusalem
wıeder erstehen, ehrten dıe christlichen Gegner der Neuplatoniker.Diese Anschauungen nıcht müßige Theorien, sondern die Grund-
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lagen tür dıe Ol1TL. des spätrömischen Reiches Die Kai1lser des
Jahrhunderts, die das Judentum begünstigten, stützten sıch auf den

Philosem1tismus der Neuplatoniker. Kalser Konstantın dagegen über-
nahm mıt der Hinwendung 7U Christentum uch den Antıjudalsmus
der Kirche. Durch ine el VO (Gesetzen suchten un seline Nach-
folger das J udentum innerhalb der chrıstlichen Welt abzukapseln
Die en y1ngen uUum Gegenangri{ff VO und wagien In Palästina
den Au{fstand Rom. Aber sS1€e wurden rasch niedergeworfen
und richteten iıhre letzte olinung auf das Judentum Babyloniens,
das dem christlichen Kaiser nıcht unterstand. In diese Lage hat DUn
Kaiser Julıian mıt einem alle Tradition verstoßenden Schritt
eingegriffen. Als Neuplatoniker verfolgte das große Ziel, die
Götterkulte in allen Ländern Ne  Tr beleben und dadurch das
Christentum verdrängen. Seine ellung ZU Judentum wıird aus
seinen Briefen und Schritften vollkommen klar. Juhan glaubte, daß
jedes Volk seinen besonderen Gott und VO diesem seinen Schutzgoitt
sSeEINE besondere Figenart habe Auch dem jüdischen Volk und seinem
Gott WI1EeS CT iın se1ıner 1 heologıe eınen bestimmten aTtz Da er

un aber als Oberpriester des römıschen Reiches alle alten Kulte
wıeder 1NSs .eben rufen wollte, ergab siıch ıhm die Au{fgabe, den
en dıe Voraussetzung Wiederauinahme ihres Kultes schaf-
fen Julian Wäar adıkal SECHNUS, den chriıtt WaS un gab
Beginn des Jahres E den Befehl, den Tempel 1n Jerusalem wıeder-
aufzubauen. Natürlich wollte damıt ugleıch die Chriısten, die sıch
ımmer wıeder auf dıe Zerstörung des Tempels beriefen, vernichtend
chlagen Kein under,. daß che en VO  wn dem Plan begeıstert
Das Unternehmen 1ın Jerusalem wurde miıt staatlıchen Mitteln begon-
NC.  S und XIg zunächst gul vonstiatten Dann hat ıne Naturkatastrophe.
die Voxn verschiedenen Zeugen verschieden beschrieben wird, 1m wesent-
lıchen aber als en angesprochen werden muß, das an Werk
ZUu ebracht Wır besitzen noch 1ne Äußerung des alsers selhst.
Aaus der hervorgeht, daß die Kinstellung der Arbeıt als endgültig
ansah. Dieser erfolg Julhans, den 1a gelegentlich einen Vor-
läufer des /10N1SsSMUS geNanNnNT hat,; hatte 1ıne ang anhaltende Wiırkung
Nach dem Untergang des Kailsers knüpften seine christlichen Nach-
Tolger wıieder die Politik des Konstantın IdDie Wortführer der
christlichen Kirche ber eröffneten NUN, gestutz auf das Geschehnis
iın Jerusalem, den entscheidenden Angri{f, der TT  — völligen Absonde-
TuNng und Entrechtung der en 1m €l führen sollte.

Nach einem Dankeswort des Ersten Vorsitzenden den Vortra-
genden, der ın eıner außerordentlich sachlıchen W eise In e1INES der
großen Probleme der Auseinandersetzung des Christentums mıt dem
Neuplatonismus auf TUn des christlichen un neuplatonischen Ge-
schichtsbewußtseıins eingeführt habe, und nach einer kurzen Pause
folgte die zweıte Sitzung mıt dem Vortrag VO Dozent Liec. Konrad
Weiß-Berlin: Die Frömmigkeıt Meister arts Laic. Weiß versuchte,
die Frömmigkeıt des 1 heologen 4C  art aus seliner J heologıe herzu-
leıten und diese 1m Zusammenhange der theologischen Entwicklung,
in der Eckhart steht, w1e der Frömmigkeıt seiner Zeıt, die S1C} ın ihm
gedeutet wußte., 7 erklären. Kür die Bestimmung der Kigenart der
eckhartischen Theologıe ist VO der Doppelrıchtung der zeıtgenöÖssl-
schen heologıe, dem thomistischen Aristotelismus und dem Iranzıs-
kanıschen Augustinismus Un Platonısmus, auszugehen. Eckhart g_
hört als Dominikaner auf dıe Seite der Thomisten, und I1a ll sollte die
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Voxn er kommende Bestimmtheit seiner 1heologıe nıcht bagatellı-
sS]1eren. UTC| S1€e Lügt sıch Feckhart Jlehrmäßig ın den Rahmen des
kırchliıchen Dogmas e1INn. Von hıer hat er dıe 15 chöpfungs-
lehre ın Verbindung miıt der aristotelischen Materıe-Form-Metaphysik,
WOTaus sıch iıne 2a1z korrekte Anschauung über die Kreaturen., den
Menschen insbesondere, die un  e na und rlösung erg1ıbt. als
ist aber auch die Überbetonung dieser Seite selner 1heologıe; In ihr
hat sıch das Denken Eckharts nıicht erschöpft, ja nıicht einmal ın seinem
Wesen ausgesprochen. harakterıstisch Tür seine 1 heologie sind
andere edanken und Lehren, d1ie sıch theologisch und philosophıs

ehesten als neuplatonısch erklären lassen. Heute SsSind WIT weılt,
auch ein1igermaßen sicher nachweisen können, aul welchen Wegen
die neuplatonische Tradıtion auf Eckhart eingewirkt hat Der nächst-
lıegende Gedanke, daß die franziskanische Theologıe iıhn beeinflußt
habe, irılft nıcht Z 1U jielmehr ıst einmal Augustin selbst: sodann
dıe arabische und üdische Philosophıe und Theologie des Mittelalters,
dıe vermeıntlıch al Aristoteles orjıentiert WAaT, in Wirklichkeit aber ın
eINemM neuplatonischen Emanationsschema dachte und er ın Span-
5 stand ZU der kırchlichen ehre, die ıne are Irennung zwischen
Gott und Welt Schöpfer und eschöpf; und dıe 1Ur die 1ine Miıttler-

durch Jesus Christus lehrte. Von den Neuplatonikern, die
Kckhart hier beeinflu en. 1st nu  — auf Avicenna und Maimaonides
f verwelısen. Von diesen hat CkKNhNhar alle die en, die ıne iLN-
vermiıttelte Verbindung des Geschöpfes besonders des enschen, miıt
Gott uf Grund des Se1nNs der gelstigen Kräfte, besonders des tieisten
Seelengrundes, ermöglıchen. Damit befindet sich Eckhart ber auch
ın der der lebendigen Volksirömmigkeit seINeET Zeıt. die jenseıts
der theologischen Kormeln un der kirchlichen Vermittlung die innıgste
Verbindung und die ekstatische rhebung 7E (26#t suchte Sije fand
ıhre wirksame Vertretung In sektiererischen Kreisen, cdie Kirche und
Theologie verwartfen: auch exıistierte 1mM eın untiter dem eigent-
lıch lıterarıschen Niveau liegendes Schrifttum, das neuplatonische un
auch neupythagoreische edanken verbreitete. Eckhart hat Schriften
die der Grenze dieser Literatur lıegen, mıt orlhıebhe benutzt.

den L1Der die causıs“ un die „ T’hesen der Meister “ Seine
Größe besteht DU iıcht ummm miıindesten darın, daß er diese iendenz
1n der Frömmigkeıt se1iner Zeıt gespürt und ın sich ın starkstem Maße
ausgeprägt hat. hne jedo Kirche und eologie verwerten. Man
könnte SCH, daß 1N£ Zeıt für e1 vorbereitet hat, 1n dem

sS1e miıt den zukunftsträchtigen Motiven der Volksreligion durch-
seizte. Von hiler aus kann 1ina  — U  n den innersten Motiven seiner
Frömmigkeit vorzustoßen versuchen. Der Doppelseitigkeit seıner
Theologıe entspricht die Bipolarıtät in se1ner Frömmigkeıt. S1ie be-
steht In der Spannung zwischen den beiden Polen Gott und eele.
€1 werden Zanz WIT  1C] und ganz ernst SCHOMMCNH, Und auch
die Person Christi als des Mıttlers zwischen beiden hat iın Eckharts
Frömmigkeıt ihren Testen atlz Wer einen der beiden Pole ese111
und Gott iın der Seele aufgehen, ih S0OZUSaSCH als seelische
Realität gelten lassen möchte, entstellt die Frömmigkeit arts.
Denn ihr Wesen besteht Ja gerade darın, immer NEUEC und immer
stärkere Krafitströme zwischen beiden Polen hervorzuruftfen. Aller-
dings kann ı8808 Eckhart die Bewegung ın diesem gewaltigen goit-
seelischen Kosmos einmal vVvon Gott, einmal VoNn der eele ausgehen
lassen. ern hegt ihm auf jeden Wall die Fixlerung der Religion auft
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1n€e außere Mıttel. Institutionen, Dogmen und Personen gebun-
dene Gnadenmitteilung. Seine Religion ıst ein ungeheurer Kraftstrom,
eıne ungeheure kosmische Bewegung, In der kein ben und Unten,
keinen fernen (Gott und keine zertreiene und ohnmächtige eele g1ibt,
sondern Gott und eele können €l als die Quellen gesehen werden,
au denen dıe ew1gen Kräfte des göttlichen Lebensstromes entspringen.
j1eran mas InNna  b erkennen, daß keines der Elemente, aus denen sıch
Eckharts Religion spelst, ausgeschieden werden darf ollte INn  -
Kekhart entchristlichen, SO würde entweder der ferne (Gott der NEU-
platonıschen Religion der die auftf sıch selbst gestellte göttliche Seele
nachbleiben. Be1ldes ber gehört nıcht AT Wesen der Eckhartischen
Frömmigkeıt.

Nach einem Wort des Dankes den Vortragenden, der auf Grund
seıner weitausgreifenden und intensıven tudien a Meister Eckhart
Iın besonderer Weise berufen ıst, die Frömmigkeıt des Meisters nach
ihren verschledenen Seiten hın 1m Zusammenhang mıt der nıcht e1N-
heitlichen, sondern durch die verschiedenen theolog1ıschen Rıchtungen
gekennzeıichneten Zeıt auizudecken. wurde der zweıte wissenschaftliche
Vortrag und damıt der für dıe Offentlichkeit bestimmte Teil der
Jahresversammlung geschlossen.

IS Lolgte unmiıttelbar dıe ausnehmend gut besuchte Tagung
der Mitglıeder der Gesellscha Diese wurde mıt dem
Jahresber1 VO Prof Lic. Meinhold-Kiel, der nach dem Ausscheiden
VO Pastor Lic Dress dıe Geschäftsführung übernommen hat, eröffnet.
Er konnte teststellen, daß dıe Gesellschaft irotz mancher bedauerli  eTr
Verluste 1n den etzten fünf Jahren INa  — en wıieder die
große Zahl der se1it 1934 verstorbenen Mitglieder der esells  alt
doch seıt 19538 einen erireulichen Zuwachs verzeichnen habe Auf
der etzten Jahresversammlung des Jahres 1934 mußte der damal1ge  dıtGeschäftsführer eın weıteres sınken der Mitgliederzahlen In Aussı
stellen, das tatsächlich eingetreten ist; den Rückgang kennzeichnen
olgende Zahlen 955 umtaßlte dıe Gesellschaft 311 Mitglieder, 1955
sank S1€e auf 202, 1936 auf 195, Begınn des Jahres 1938 umfaßte S1€e
DUr noch 185 Miıtglıeder. Im etzten re hat 1U  — ın e erfreu-
1:C Aufwärtsentwicklung eingesetzt, für deren welıleres
nnNnNalten, gerade uch unier der Jugend, begründete oflfnung besteht.
Kıne Reihe VO.  b Bibliotheken, Seminaren und Behörden, Vor allem
aber ıne beträchtliche Zahl Jüngerer Theologen und Pfarrer haben sıch
ihr angeschlossen. Die Gesellschaft Za ZU Zeit wieder 2192 Miıtglieder:;
sS1Ce hat al die Abwärtsentwicklung der etzten fünf Tre überwin-
den und dazu die verschıedenen Austritte, die vielleicht 1m echsel
der (GGenerationen und In den Zeitverhältnissen begründet: sind.,
wieder wettmachen können. Sie kann Iso hinsıchtlic| iıhres Bestandes
siıcherer als in den etzten füntf Jahren 1n die Zukunft gehen. Ihr Ziel
bleibt dıe Sammlung aller der Geschichte des Christentums ınter-
esierten Forscher und Denker., hne Rücksicht auf etwaıge Monopol-
wünsche einzelner „Schule der Gruppen, her 1m treben nach
einer durch cdıe Sache lebendig gemachten persönlichen Gemeinschaft
und nach FErwelıterung und Vertiefung dieser aCl Geistesgeschichte
hne Anführungszeıichen und Institutionsgeschichte sınd keine Gegen-
sätze.

In dem Kassenbericht wurde zunächst das Ergebnis der Prüfung
der Rechnungsbücher, die VO  w dem Konsistorialrendanten des Landes-
kirchenamtes Kıel VvOrsSCHOM I worden WAäTr, der Versammlung VOT-
gelegt. ach Entgegennahme des Berichtes, der dıe Richtigkeit der
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Finnahmen und Ausgaben bestätigte, wurde dem Geschäftsführer
Entlastung für das vVETSAaNSZCHE Rechnungsjahr erteilt.

In der Vorstandswahl wurde Prof Seeberg ZU Ersten
Vorsitzenden wlieder-, Prof Dr enz-Marburg AI stellvertretenden
Vorsitzenden und Prof Lic. Meinhold-Kiel ZU Geschäftsführer NEU-
gewäh

Hinsichtlich der Zeitschrift wurde beschlossen, den bısherigen Um-
fang VO vierzig Bbogen beizubehalten und den bisherigen Mitglieds-
beitrag VOoO  — Jährlich weıter erheben. Eın besonderes Ent-
gegenkommen soll WI1eEe bısher auch ıIn Zukunft denjenigen Studen-
ten gewährt werden. die ın bedrängter Lage siınd und itglie be]1
der Gesellschaft werden wollen Für die Zukunft wurde 1ne stärkere
Zusammenarbeit miıt den Historikern ın Aussicht S  mM 1e
Wahl des Ortes tfür die nächste Versammlung sol] dem Vorstande
vorbehalten leiben Besondere Anträge lagen nıcht VOT, daß nach
diesen Erörterungen die Versammlung geschlossen werden konnte.

Kiel eler Meinhaoald.

Selbstanzeige.
Wılhelm Wattenbac eutschlan eseCchıchtEs.

u 1m Deutsche Kaiserzeit. Herausgegeben
VOoO  = Robert Holtzmann. and f- und eft Berlin SW 68.
Verlag Dr. Kımil Ebering, 1938 1939 und 16 .. 111 un 195

4,80 das
rund-Fine Selbstanzeige urch den Herausgeber. Das

legende Buch VO  un ılhelm Wattenbach. Daeutschlands Geschichtsquellen
1m Mittelalter biıs ZUT Miıtte des 13 Jahrhunderts, ist jedem, der auf
dem 1e der deutschen Geschichte des Mittelalters arbeitet, seıt
seinem erstien Ers  einen 1858 bekannt. [Der Verfasser hat selhbst sechs
uüflagen herausgebracht und damıit immer auf dem Stand der WHOor-
schung gehalten. 7er nıicht lange nach dem Erscheinen der AuflageBde ist Wattenbach 1897 gestorben, und NUunNn stockte die
Fortiführung. Nur der an (Anfänge bis 1024 ist noch einmal, VO  >
anderen u Ende geführt, ın Auflage herausgekommen 1904), wäh-
rend der Band (  —1  ) überhaupt keine Neuauflage mehr —
ebhbt hat

Der Wunsch, das unentbehrliche Werk A  e erstehen Z lassen, Wäal
se1t langem ebendig. Auch eiınde sıch tatsächlich der Anfang, bıs

usSsans des Frankenreichs 900. se1t SCTaUMET Zeıt iın den Händen
eines anderen Bearbeiters, der in ahse  aTrTer Zeit Tertig D werden
ber auf die Weiterführung verzichtet hat Deshalh entschloß der Unter-
zeichnete sıch, die große und besonders wichtige Periode der Deutschen
Kailserzeit VO 900—19250 mıt einer anzen Reihe sachverständigerMitarbeiter für die Neuherausgabe übernehmen, In der Hoffnung,auf diese Weise der gelehrten möglichst bald das Ganze unter-
breiten Z.U können. [)Das rscheinen ın kleinen Heften zZzuU einem
schwinglıchen Preis soll ebenfalls einer möglichst eroken Verbreitungdienen.

Die Kaiserzeit wırd wel an Je Heftften umfassen: die beiden
ersten ©: das Zeitalter des (Ottonischen Staates VO  — iwa 900— 1050
behandelnd, liegen VO  < er dem unterzeıchneten H u
der darın die Kapıitel Das Reich und achsen). Franken und

(Frankreich) bearbeitet hat, sind olgende Mitarbeiter daran beteiligt:
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IJr Berlin) für Kap (Niederlothringen;
au dandern und Friesland), Professor IDIS 1ırn Frank urt

für Kap ÖOÖberlothringen, Dr g ] Berlıin) Kap
chwaben., Dr ()tto Meyer Berlıin) Kap bayern, Professor Dr

7, ONn) Kap. talıen. Das Programm ıst
gegenüber dem alten Wattenbach, der sıch tast SaNZ auf die Schrift-
steller beschränkte. insofern erweıtert, als aıuch dıe anderen Quellen,
insonderheit Urkunden, Briefe, Rechtsaufzeichnungen, kirchliche ucherT-:.
Inschriften Berücksichtigung finden. Schon jetzt ıst jedem eft
eın Regıister der Namen beigege

Wır hoffen uf eın rasches Fortschreiten des Werks Die Hefte
un werden dem Zeitalter des Investiturstreıtes VO  —_ iwa 105011
gewidmet se1ın und den ersten Band A En C Dem zweıten Band
bleibt dann die staufische Periode VoO vorbehalten.

Berlin-Nikolassee. Robert Holtzmann.

Kegister.
Aufsälze und Literaturberichte.

eıite

Altaner, B! Paganus. ıne bedeutungsgeschichtliıche Untersuchung 150
Benz, B Hans VO Ungnad und dıie Reformation unter den SÜüd-

Wen 2387
16; D Besıtz un! Bésd1éffuhg‘ ‘eva.ngeiisdl.en 'Sd1.rift’éum.s 1n

Steiermark und Kärnten In der Zeıit des Kryptoprotesta 476
Dietrich, L7 Der Urmensch als ndrogyn nt1smus 207
Hennig, K! Die Auswanderung Martin Stephans 142
Klinge, G., IDıe Bedeutung der syrischen Theologen Is Üerx£1ittl

z406ler griechischen Philosophie den silam
Generalfeldmarschall WIN Frh. VO Mai1te1if Z alsLerche, O., 167Dombherr VO  b Merseburg Erstén Öle1i:aenébriéMeinhold., P Geschehen un Deutung 1Mm

241Müller, M 9 der Bereich des Vorläufigen 521Peuckert, F Kirchliche un
Seeberg, BB Die Geschichtstheologie Justins de Märfyrel"s
Seeberg, E! Der Pfarrer. 1C. auft ; e5(.zhid?te 1.1nd. Au‘fg‘a}.)e e1n€es 4096DETULS  Gesellschaft für K'ird1leng.esd'iidlt.e 624

1 Besprochene Bücher un Abhandlungen.
Adam, AÄ% Nationalkiréhe und Annuaire de I’Inst de Philol et.

Volkskirche 586 d’Hist Orient. ei Slaves 574
1V der deutschen DominıikanerAgnar,  979 Zerfall des Christentums

Aleith, Paulusverständnis ın der 1.©  Archiv für elsässische Kirchenge-
Alten Kirche 583 chichte

Analecta Bollandiana 621 Archiv für Kulturgesd1id1te 624


